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Liebe zu Gott. 


Fahr’ nur hin, du ſchnöde Welt, 
Fahr’ aus meinen Sinnen, 

Du follit dod) mit deinem Geld 
Mir nichts abgewinnen. 


Ieinm Chriſtum hab’ ich mir 
Anserwählt zu lieben; 

Alles andre, was man hier 
Yiebet, fann betrüben. 


Bin id) vor der Welt veradjt't 
Und werd’ hier betrübet, 

So bin ich doch wert geadjt't 
Bei Gott and neliebet. 





Menichenehr' muß wie cin Dunit, 
Wie ein Schaum verachen; 

Meibt mir nur des Himmels Gunit, 
Ich will doch beitehen. 
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Nicht wie ic, will, jondern wie du willit. 


Ich danke dir, mein Gott, 
Daß du mir haft gegeben 
Den Sinn, der gerne dir 
Hier will zur Ehre leben; 
Negier nun aud) mein Herz, 
Steh mir bei früh und jpät, 
Sn allem meinem Tun 

Gib felber Rat umd Tat. 


Lehr mic) bedenken wohl 

In allen meinen Saden: 

Iſt's denn auch recht, wenn ich's 
Der Welt gleich wollte machen ? 
Iſt's denn auch recht, ob's gleich 
Die Menichen ſehen nicht? 

Iſt's recht vor Gott? Iſt's vecht 
Bor feinem Angeficht? 


Ad führe mich, mein Gott, 
Und laß ja nicht geichehen, 
Dat ich jollt’ ohne dich 

Auch einen Schritt nur gehen; 
Denn wo ic; ſelbſt mich führ', 
So ſtürz ich in den Tod; 
Führſt du mich aber, Herr, 

So bat e8 feine Not. 


Laß deine Gnad’ an mir 
Doch micht fein vergebens, 
Erfülle mich vielmehr 

Mit Kräften deines Lebens, 
So daß dich meine Seel’ 
In Ewigkeit erhöh’ 

Und ich ſchon jetzt in dir 
Mein höchſtes Vorbild ſeh'. 





Col. 3, 14—25. 
Mit dem heutigen Mbende läuft unfere 
Gebetswoche ab, und wohl uns, wenn wir 
einen dauernden Segen und Gewinn für 
unſere uniterbliche Seele mit aus derielben 
re hmen dürfen für unjere fernere Pilger 
reiie Durch diefe Erdenwüſte. Wohl uns 
wenn das teure Wort des Evangeliums, 
da8 uns bier fo mannigfaltig an 'heiliger 
Stätte verfündet worden it, auf einen 
fruchtbaren Voden gefallen it, wo «8 
Früchte des ewigen Lebens erzeugt. 

Wir haben da8 Rauchen des heiligen 
Geiſtes dort unter der Schar frommer Be- 
ter zu Jeruſalem am eriten Pfingittage des 
neuen Bundes gohört; wir haben geiehen, 
wie die Apoftel durch die Kraft diefer gött- 
fihen Gmadenerzeigung unzählige Scharen 
dem Trone Gottes zuführten und uniterb- 
liche Seelen vom ewigen Verderben erret- 
teten. Fürbittend haben wir unſerer Re- 
gierung vor dem Tron der Gnade und 
Weisheit gedacht. Wir find auch nicht vor- 
übergegangen an dem wohl zu beberzigen- 
den Befehle unfers Herrn und Heilandes an 
eine Singer gehet hin in alle Welt und 
Ichret alle Völker und taufet fie im Namen 
des Vaters, des Sohnes und des heiligen 
Geiſtes. Auf Flügeln des Gebets haben 
wir die armen Heiden, die noch fern von ih- 
rem Erlöfer in der dunflen Nacht der Un- 
wiſſenheit, des Mberglaubens und der nied- 
rigiten Gößenfflaverei elend und unglüd- 


Wirsnoanitifcge Kundiigam 
{ich umberirren, vor den Tron Gottes ge- 
bracht und ſie ihm zu Füßen gelegt. 

Geſtern abend haben wir unjern Blid 
auf das Gebiet der innern Miffion unter 
uns geworfen, und wohl ein Jeder wird den 
guten Vorſatz gefaßt haben, treulich mitar- 
beiten zu helfen am Weiterbau des Reiches 
Gottes umd unsere Lehrer und Prediger 
ſtets auf füirbittendem Herzen zu tragen und 
ihnen ihren heiligen Beruf zu erleichtern. 
Heute fommen wir nun nod) näher nachhau— 
je, indem der Tert für diefen Abend das 
einene Heim und unfere Familie ſowie die 
Schule betrifft. Die Worte in der heiligen 
Schrift, die diejes Thema behandeln, fin- 

en wir aufgezeichnet in dem Briefe des 
Apoſtels Paulus am die Coloffer in dem 3. 
Kapitel Vers 14 bis 25. 

Unſer Gott iſt ein Gott der Liebe. War 
e8 nicht reine Nehovaliebe, die nah Adams 
Simdenfall den verlornen Menden den er- 
löfenden Meſſias verheißt? Saben wir nicht 
Gottes unergründliche Liebe wahrgenom- 
men in der ®eburt feines heiligen Sohnes 
zu einem armen bilflofen Menfchenfinde? 
Und jchauet hin in den Garten Gethſemane, 
wie dort in dem mächtlichen Dunkel der 
Melt Heiland ringt mit feinem Gotte und 
fümpft in heißem Gebete für uns arme 
Sümder. War e8 nicht die umeraründliche 
Tiefe der göttlichen Liebe, die diefes zulieh, 
ja, die ſogar zuließ, daß er, diefer Heilige 
don feinen erbitterten Feinden am Stamme 
des Krouzes erhöht wurde, um uns durch 
feinen ſchmachvollen Tod vom Fluch der 
Sinde zu erlöfen? Und verſpüren wir heu— 
te nicht da3 Wehen der allgütigen Vaterlie 
be zu uns, die uns bier wieder hat geſund 
zuſammen kommen laffen, um uns an jei- 
nem Worte zu erbauen? Was iſt deshalb 
wohl billiger und rechter, als das wir die— 
ſem Gott der Liebe auch ein Herz voll Lie— 
be und Dankbarkeit entgegenbringen? Ja, 
laffet uns ihn lieben, denn er bat ung zuerit 
geliebet. 

Aber nicht nur nach dieſer einen Seite 
hin wollen wir unſere Liebe entfalten, denn 
das wäre die rechte Liebe nicht, mein, auch 
unserm Nächiten follen wir mit Liebe be 
gegmen, find wir alle doch Kinder eines Ba 
ters, tragen wir alle doch das Ebenbild Got 
tes in uns. Als einit ein junger Phari 
ser Jeſum Chriitum mit der Frage zu ver— 
ſuchen wagte: „Meiſter, welches iſt das grö 
ßeſte Gebot?“ da antwortete ihm unſer Herr 
und Meiſter: „Du ſollſt Gott, deinen Herrn, 
lieben von ganzer Seele, von ganzem Ser 
zen und aus allen Kräften; das iſt das vor— 
nehmſte Gebot. Das andere aber ift dem 
gleich: Dur ſollſt deinen Nächiten lieben wie 
dich ſelbſt.“ Und wer fennt wahl nicht das 
newe ®ebot, das der Herr Jeſus vor feiner 
Simmelfahrt feinen Jüngern gab, wenn er 
ſprach: „Ein meu Gebot aber gebe ich euch, 
daß Ihr euch unter einander [iebet, wie ih 
euch weliebet habe.” Much uns gilt dies ſchö 
re Wort unſers Seilandes, wie all feine 
Worte von ewiger Bedeutung iind. 

Der Npoftel Paulus nennt die Liebe das 
Band der Vollfommenheit. Obzwar wir 
nie vollfommen werden, folanae wir Staub- 
geborne nod bier auf dieſer Erde wallen, io 





24. Januar 


werden wir doch durch die Liebe immer ge- 
ſchickker zum Dienſt unjerd Gottes. Das 
itarfe Band der Liebe verbindet uns alle, 
und gemeinschaftlich fühlen wir uns alle 
zum liebenden Vaterherzen Gottes empor- 
gezogen. Mit Freudigfeit verfiindigen wir 
einer dem andern die großen Taten Gottes; 
Pialmen und Lobgeſänge jchallen empor 
zum Trone der Liebe, Durch das Band der 
Liebe verbunden fühlen Yoir nicht fo itarf die 
Stürme und das Toben dieſes Lebens. Und 
wenn unſer Lebensſchifflein an ſchroffen 
Klippen, vom böſen Feinde geſchaffen, zu 
zerſchellen droht, da hilft uns die Liebe über 
ſolche Gefahren hinweg. Wenn wir treu 
und aufrichtig das Gebot der Liebe befol— 
gen, dann ſchenkt uns unſer himmliſcher Va— 
ter ſeinen teuven Gottesfrieden. Und das 
iſt ein Schatz Foftbarer, edler und ſchöner als 
alle Güter und Schätze der Erde. 

Der Apoſtel Paulus greift im weitern 
Verlauf ſeines Briefes auch in das Fami— 
lienleben hinein, und das iſt ein Platz und 
Ort himmliſchen Glückes und himmliſcher 
Seligkeit, wo man ſchon einen Vorſchmack 
der Ewigkeit genießen kann. Schaue an 
das anmuftige, liebliche Bild, wo Vater und 
Mutter mit ihren Rindern in friedlicher 
Sarmonie ſelig neben einander Teben, mie 
die Liebe ſie alle everbindet, mo feines da3 
ondere betrübt und beleidigt, und jedes be- 
itrebt ift, nur Licht und Sonnenſchein um 
fich zu verbreiten. Morgens und abends 
verſammeln ſich alle um den Familienaltar, 
und Zob- und Danfgebete jteigen binauf 
durch die Wolfen und preiien den Ewigen, 
der ihnen fo viel Gnade und Güte erwie— 
fen. Der Herr Sefus, der große Kinder— 
fround, weilt gerne umter ſo einer Schar, die 
ihm fo treulih anhanget. Er läßt Ströme 
de8 Segens fliehen in jo einem Haufe, und 
die heiligen Engel Gottes wachen über deſ— 
jen Bewohner, daß denielben fein Leid ge 
stehe. Gibt es wohl ein Tieblicheres Bild 
auf dieſer fluch- und ſündebeladenen Erde, 
als fo eine durch das Band der Liebe zu 
ſammengekettete Familie? Mein, gewiß 
nicht. Und fiihrt der Herr den eimen oder 
den andern durch das Meer der Trübial 
oder des Unglücks, um fie immer mehr zu 
läutern und pollfommener zu feinem Dienit 
zu machen, da iſt e8 wieder die Liebe, die 
die Schmwerbetroffenen nicht verzagen läßt. 
Wie betet da der treue Mater und die Tie- 
he Mutter, wie find fie beiorat um das Mohl 
res «eliebten Kindes! Mie mancher ver- 
lorne Sohn Hit ſchon durch das innige Band 
der Liebe jener Eltern zu hm und durch 
Seren Sebete vom ewigen Terderben erretbet 
und auf die rechte Polkn der Tugend und 
der Gottſeligkeit zurückgefiührt worden. 

In einer Stadt lebte eine arme Witwe 
mit ihrem erwachſenen Sohne, der Teine 
Mutter durch feiner Hände Arbeit por Not 
und Entbehrung ſchützte. Sie lebten aanz 
glücklich und zufrieden. Den größejten 
Troft fanden fie aber, wenn fie abends nad 
vollhrachtem Tagewerfe am Familientiſche 
ſaßen und Ruhe und Erholung fuchten und 
auch fanden im treuen Gebet und Lob ihres 
himmlischen Vaters. Wie ftärften fie ſich 


für fommende Gefahren und Trübfale. Ind 
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wie glüdlich lebten fie, verbunden durd) 
wahre, aufrichtige Liebe. Man hätte den- 
fen jollen, nicht der geringite Kummer fön- 
ne den heitern Bebenshimmel diejer beiden 
Menschen trüben und doch, wie iſt das Un- 
glüd ſchon jo nahe vor der Tür! Es entite- 
hen jene gewaltigen Arbeiterunruben, die 
ihon jo mandyes hoffnungsvolle junge Le— 
ben zugrunde gerichtet, die jchon fo viel Ar- 
mut und Elend herbeigeführt haben. Auch 
der Sohn diefer Witwe wird davon ange- 
itecft und it bald Feuer und Flamme für 
die neue Sache. Immer tiefer und tiefer 
ſinkt er hinab auf der fchlüpfrigen Bahn 
des Verderbens und des Laſters. Vergeb— 
lich jimd alle Gebete, Ermahnungen und 
Liebesbeweife der treuen unglüdlichen Mut- 
ter. Schlieglich reilt er ab nad) der Neuen 
Welt, dem Zufluchtsorte fo vieler Merbre- 
cher, Diebe und Mörder. Dort in dem ElI- 
dorado feiner Träume und Luftichlöfler will 
er alle Bande zerveißen, die ihn mit der 
Heimat verbinden. Heimlich raubt er in der 
feßten Nacht feiner Mutter den letten Hun— 
dertmarfichein, um die Ueberfahrt zu bezah- 
len. Mber das Gebet der Mutter folgte 
ihm auch iiber das Weltmeer. Er fühlt's 
auch hier tief im dunklen Urwalde, fernab 
vom Geräuſch der Welt, wie die Bande der 
Liebe ihn nicht freilaffen vom Tiebenden 
Mutterherzen. Er fühlt's, wie feine Mut- 
ter für ihn betet umd bittet. Da endlich, nach 
vielen vielen Jahren ſchmilzt die Eißrinde, 
die Tich um fein Herz gelegt. Gedanken der 
Rene bewegen feine Seele, umd im Neuen 
Teitament, das die Mutter ihm heimlich in 
den Koffer geitedlt, damals bei feiner Wb- 
reife, findet er Troft und Ruhe für feine 
Seele. E83 duldet ihn nicht mehr im frem- 
den Landee, nachhauſe in die geöffneten 
Mutterarme will er, Verzeihung erflehen 
fite feine Simden. Er findet die Mutter 
auf dem Rranfenbette. Nur noch eine ein- 
ige Stunde fann er ſich mit ihr unterhal 
ten von der Liebe Gottes zu den Sündern, 
und wie das Band der Liebe und de Ge 
bet3 ihn ſtets mit ihr verbunden und ibn 
nicht losgelaſſen bat, — da entichläft fie 
zum ewigen Frieden. Aber dieſe eime Stum 
de himmliſcher Seligkeit, wiegt ſie micht 
ein ganzes langes Leben voller Irrtümer, 
Jammer und Elend auf? 


Ein anderer Ort, an dem ſich die Liebe in 
ihrem ſchönſten Lichte zeigen kann iſt die 
Schule, in der die Kinder weiter erzogen 
werden, in der ſie hingewieſen werden auf 
den Weg der Tugend und Ehrbarkeit. 
Schwer iſt der Beruf der Lohver und verant- 
wortungsvoll. Denn wer einmal in die 
fröhlichen Kinderaugen geſchaut, wenn ſie 
zum erſtenmale in die Räume dieſes Hauſes 
treten, wer ihr erwartungsvolles Antlitz 
beobachtet und e8 zu veritehen ich die Mühe 
gab: Der fühlt die Wichtigfleit des Schrit 
tes, welcher mit der Eimführung des Pin 
des in die Schule getan wird; Den durd 
zuckt aber auch beim Anblick der Anzahl 
neuer Zöglinge eine Ahnung von der ver 
antwortungsvollen Bedeutung des Amtes, 
das bier getan werden fol: unſterbliche 
Seelen für die Erde und den Simmel erzie 
ben zu Helfen; die Kräfte des Geiftes zu 


Mennonitifdge Nundſchau 


wechen für Zeit und Ewigkeit; die Zeug- 
nifje Gottes zu vermitteln den Kindern, 
welche von den Eltern als ihr Hödjites Gut 
der Schule anvertraut werden. Doch ge- 
troiten und froben Mutes fönnen die Leh- 
rer ihres hoben Berufes warten; denn dort 
droben iſt ihr mächtiger Selfer, der von ih- 
men verlangt, jenen Lieblingen liebevoll zu 
begegnen und fie zu ihm zu führen. Grob 
it aber auch Der Lohn: Dre Liebe und 
Danfbarfeit der Schüler folgen ihren Veh. 
rern, und was fiir eine Freude gibt es der- 
maleinit dort droben im himmlischen Pa— 
radiefe, wenn der Vehrer mit jeinen Schyü- 
lern vor den Tron Jeſu treten fann und 
jagen: „Hier, Herr, haft du die Seelen aller 
deimer Lieben, die du mir auf Erden anver- 
trauteit, daß ich ihnen dein Seil zeigte. 

Glaube, Liebe, Hoffnung, diefe drei ; aber 
die Liebe ift die größeſte ımter ihnen, der 
Glaube hört auf, wenn wir in verflärtem 
Lichte den fehen, an den wir bier geglaubt. 
Die Hoffnung it nicht mehr da, wenn wir 
fie erfüllt ſehen; die Siebe aber vergebt nie, 
ſie bleibt in alle Emigfeit, da Gott jelbit die 
Liebe iſt. 

So wollen das Band der Liebe uns im- 
mer mehr verbinden Taflen, wollen uns die 
Sand reichen zur gemeinfchaitlichen Weiter- 
reife durch diefe Erdenwüſte, in Liebe amd 
Frieden nebenemander leben umd einander 
erfrewen und beglüden. Und Gott, die 
ige Liebe, wird fol ein Tun und Be- 
ainnen jegnen. 


Gott iſt die Liebe, Takt mich erlöfen, 

Gott fit die Liebe, er liebt auch mid. 

Drum jan’ ich's noch einmal: 

Gott Hit die Virebe, er liebt auch mid. 
V.NX.Rnelien. 


Hilfe für die Brüder, 


Ein großes Projeft zuguniten der 
Mennoniten in Rußland in 
Ausficht genommen. 

(Aus „Unſer Beſucher“.) 


Während der letzten Wochen des alten 
Jahres wurden die Unterzeichneten durch 
den Mus- und Einwanderungsagenten der 
Brent Northern Eiſenbahngeſellſchaft 
ſchriftlich erſucht eine Veriammlung der 
Mennoniten in unſerem Städtchen zu beru 
fen, bezüglich der in Ausſicht geſtellten Ein 
wanderung von unfern ruſſiſch-deutſchen 
Menmoniten nach Beendigung des blutigen 
MWeltfrieges in Europa. 

Nah einer kurzen Einleitung durch Ge- 
lang, ®erlefen eines Schriftabſchnittes, 
Gebet und einigen wichtigen Bemerfungen 
vom Borfiger, Pr. Regier, irat Herr Leedy 
auf u. fagte in furzen Worten etwa folgen 
des: 


Die Great Northern Eiſenbahngeſell 
fchaft mimmt tätiges Imterefle am Auſbau 
der Ländereien längs ihres Bahniyitems 
ind das beionders im Staate Montana, der 
ohne allen Zweifel der größte Aderbau- 
Staat der Union werden wird. Die Ge 
ellſchaft darf ohne Schmeicheleien aus Er- 
tahrung jagen, dat die Mennoniten zu der 
beiten Klaſſe von Anſiedlern gehört, und fie 


möchte alles in ihnen Kräften tun, um die- 
jelben für ihre Brojefte zu gewinnen. Nun 
bat fie erfahren, da5 Tauſende Mennoni- 
ten in Rußland durch den Prieg, und weil 
fie Deutic) find, landlos werden, da die ruf- 
che Regierung im Plan hat, ihr Grundei- 
gentum zu liquidieren und nur an Stod- 
rufen zu verfaufen erlauben wird. Diefe 
Mennoniten gehen mın mit dem Plane um, 
veranlaßt durch dieſen ungerechten Drud, 
das Land zu verlaflen und wenn möglich 
nad Amerika zu fommen. Viele von ihnen 
werden fait total mittellos fein u. müſſen 
Hülfe haben, unterftütt werden. 

Die Great Northern Eiſenbahngeſellſchaft 
erbietet ji) daher mit ihrer Mithülfe und 
nt willig folgendes Anerbieten zu machen: 

1. Eine Kommiſſion von etwa 6 Berjonen 
zur Landbefichtigung durd Montana zu 
ndhmen, um größere Landeomplere auszu- 
juchen für die in Musficht jtehenden Ein- 
wanderer. 

2. Mitzuhelfen, damit diefe Ländereien 
zu annehmbaren Preifen könnten geſichert 
merden, fobald in Erfahrung gebradyt wer- 
den fann, wie viele herüber kommen möd)- 
ten. 

3. Eine Geſandtſchaft von 2 Perfonen 
nach Beendigung des Krieges nad Ruß- 
land jenden zu wollen, um jenen Auswan⸗ 
derern mit Rat zur Seite zu jtehen. Dies 
it der Landesgeſetze wegen beſchwerlich, da 
die Geſellſchaft hauptſächlich finanziell mit- 
hilft. Leichter it e8 daher durch eine fird- 
fiche Vereinigung. Deshalb diefe Auffor- 
derung an uns Menmoniten diejes Qandes 
und dieſes Anerbieten. 

Rei den Beſprechungen dieier Vorlage er- 
aab fich folgendes in Beichlüffen: Daß Ja— 
fob 3. Balzer dieien Plan im Beſucher zur 
Kenntnis bringen fol, Daß in nädjiter Zeit 
eine weitere Verfammlung einberufen wer- 
den möchte, um Pläne zu entwerfen für die 
Ermöglichung unferer Mithilfe in dieſem 
Projeft. 

Wir möchten nun freundlichit erjuchen, 
diefe michtige Angelegenheit ernitlich zu er- 
wien. Es ailt das Wohl und Wehe unfrer 
leidenden Geſchwiſter in Rußland; u. wenn 
etwas ipäter ein Aufruf zur Verſammlung 
im „Unſer Beſucher“ erjchermt, diejelbe zu 
beſuchen und mitberaten zu helfen wie und 
auf welche Weife obiges Projeft ausgeführt 
werden fann. 

5. 9. Regier, Vorfiker. 


a” n” 


3. 3. Balzer, Schreiber. 


Vereinigte Staaten 


California. 

Minton, Galitornia, den 8. Feb⸗ 
mar. Meitebericht von Dina Köhn. Es 
war am 8. März 1916, als Frau A. Köhn 
mit ihren drei Söhnen und ich uns reije- 
fertig machten und 1 Uhr in der Nacht den 
Zug beitiegen und dem Oſten zweilten. Frei- 
tag morgen, den 11. famen wir in Eimar- 
ron, Kanſas an, wo Onkel Jakob Wedel 
und Vater der obenerwähnten Bamilie ums 
empfinen. Ich habe jo nahe wie möglich 
alle Verwandten beiucht, auch andere Ge- 
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ſchwiſter. Die Reife hat jehr gut gegangen 
und iſt glüclic abgelaufen ; ich habe die Ko— 
iten derjelben noch nicht beklagt. Ich hoff— 
te einige Mädchen mit berzunehmen, weil 
e3 hier ſehr gut fit für Mädchen, die aus 
ſchaffen wollen und zum Teil müjjen. Es 
find hier immer gute Pläße zu haben zu 20 
bis 25 Dollars den Monat. Aber es war 
vergebens. Es ſcheint zu weit zu jein. Nun 
e3 iſt auch ſehr weit, aber doch iſt es eine 
Möglichkeit, es überzufahren. 

Ich war froh, zum Teil, als id) von da- 
heim wegfuhr, dab ich jeßt bald meine lie- 
ben Verwandten und Freunde mad einer 
elfjährigen Trennung ſehen würde. Als ich 
aber die Seimreije antrat, war die Freude 
viel völliger. Den 2. Januar 11 Uhr be 
stieg ich den Zug in Cimarron. Schnell 
ging es heimwärts, und nad) 64 Stunden 
fam ich glücklich und gefund heim. Dem 
Serrn babe ich e8 allein zu verdanfen, den 
mir zuteil gewordenen Schuß auf der Reife 
und die Sefumdheit während derjelben. Auf 
meiner Reife erinnerte ih mich oft der Rei- 
je nach dem himmlischen Heim, weil meine 
Gedanken oft amd viel bei den Eltern und 
Geſchwiſtern mweilten, bisweilen ich mich 
aber auch heimſehnte. Alſo Follte unſer 
Verlangen auch immer nad dem obern 
Seim join während unſers Sierfeins. 

Sch danke noch allen Freunden und Ge- 
ſchwiſtern Für die gute und freundliche Auf- 
nahme. Sch will an Euch Gleiches tun, 
wenn ich die Gelegenheit habe. Noch ein 
Gruß und Wohlwunſch an alle Geſchwiſter 
und Freunde, auch im Alberta, Canada. 
Weil mir dort ja much vier Jahre gewohnt 
haben, weilen meine Gedanfen auch oft 
dort. 

Dina Röhn. 


Kanſas. 


Buhler, Kanſas, den 10. Januar 
1917. Werter Br. Wiens! Nachträglich 
wünſche ich Dir ein fröhliches, geſegnetes 
und erfolgreiches neues Jahr! (Danke von 
Herzen! Ed.) 

Großmutter Jakob Vogt wurde vorigen 
Sonntag nachmittag von der Hoffnungsau 
Kirche aus begraben. Sie war längere Zeit 
ſchwer leidend, und der Tod erlöſte fie den 4. 
bon ihren Leiden. Im Glauben an ihren 
Feiland tit jie verichieden im Alter von 
über 72 Jahren und hinterläßt ihren be- 
tagten Gatten und Kinder und Kindeskin 
der. 


Den 5. wurde auch Großmutter Peter 
Franz von ihren langwierigen Leiden er 
löſt. Nachdem ihr eriter Mann Jakob Frey 
geſtorben, trat ſie vor einigen Jahren mit 
Vetter Peter Franz in die Ehe, der bereits 
iher 83 Jahre alt iſt umd wohl kaum er 
wartet hat, daß er fie überleben werde. Er 
fühlt den Verluſt auch ſehr ſchwer. Sie war 
feine dritte Frau. Sie hat auch ihr ſchwe 
res Leiden geduldig und ergebungsvoll ge 
tragen und erwartete ſehnſuchtsvoll ihres 
Leibes Erlöfung. Den 9. fit ſie von der Ta 
bor Kirche aus zu ihrer letzten Ruhe be- 
jtattet worden. Auch fie hinterläßt eine 
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zahlveihe Nachkommenſchaft. Der Herr 
tröfte all die Leidtragenden ! 

Zehn Tage lang hat Prof. I. W. Kliewer 
vom Bethel College in der Hoffnungsau 
Gemeinde mit der Predigt des Evange— 
liums 17mal gedient. Diele Wirffamfeit 
verteilte ſich auf die drei Kirchen der Ge- 
meinde auf dem Lande, in Buhler und in 
Inman. Dieje verlängerten Berfammlun- 
gen wurden ficherlich dadurch beeinträdtigt. 
Sonst waren die Predigten ſehr eindriuds- 
voll, ernit belehreud und erbaulich. 

Sit längerer Zeit hatten wir fehr freund- 
liches Winterwetter. An Feuchtigkeit fehlt 
es auch. Solch Wintermwetter läßt man fich 
des Tieben Viches wegen ſchon wehallen. 
Do regiitrierte da38 Thermometer auch 
mehreremale unter Null nach F. 

Mit Gruß an alle Leſer, 

C. H. Frieſen. 





Minnefota. 


Mountain Zafe, Minnefota, den 
9. Januar. Wenn es auch ſchon etwas ſpät 
it, „Fröhliche Weihnachten” und ein 
„Glückliches Neujahr“ zu münchen, fo ift 
es uns doch allen Fehr heilſam, folche frohe 
Kunde zu bören mit fo einem fröhlichen 
Gruß wie „Der Hoiland iſt meboren!” Wir 
leſen im alten Geſangbuch No. 40: „Das 
alte Jahr vergangen iſt. Wir danfen dir, 
Serr Jeſu Christ, dat du uns in fo großer 
G'fahr behiitet haft dies ganze Nahr.” Und 
weil wir dies neue Sahr 1917 angetreten 
haben, willen wir ja nicht, was uns be- 
voritehen wird. Wir leſen in den Zeitun- 
gen, dab es noch nicht nach Friedenstagen 
ausſioht, obzwar Deutichland Frieden ange- 
boten bat. Ich Tefe in der Rundſchau von 
„Elektriſch'', wie das zunimmt, und da; 
die Pferde noch verdrängt werden, daß fie 
nur noch in den Zoologiſchen Gärten zu 
ſehen fein werden. Maa fein, aber höre, 
lieber Freund, wir find auch bier in einer 
ſohr bewegten Zeit. Die Rußland-Brüder 
hatten ſewas auch wohl nicht geträumt, wie 
e3 jett weht. Und wie fieht e8 Hier in ım 
form Lande aus? ich leſe im Weſtlichen He- 
rold, dab ſich die Vereinigten Staaten rü 
ten. Das jetzige Flottenbeu Programm 
darlegend, ſagt der Marineſekretär: Die 
Hauptgefechtelemente der Marine, die im 
Jahre 1921 vollendet fein und in Dienit 
geitellt werden, würden fein: 27 Schlacht— 
ichiffe eriter Linie, 6 Schlachtkreuzer, 25 
Stlahtichifie zweiter Linie, 9 Banzerfreu- 
er, 13 Aufklärungskreuzer, 5 Kreuzer er 
ter Kaſſe, 10 Kremser dritter Mlafle, 108 
Torpedojöger, 12 Hochſeetauchboote, 130 
Küſtentauchboote, 6 Monitors, 18 Aano- 
nenboote, 4 Borratsichiffe, 15 Kohlenſchif— 
fe, 5 Transportſchiffe, 6 Torpedojäger— 
Tender, 8 Fahrzeuge fpeziellen Typs, 2 
Munittionsiciffe. 

Amerifa ahnt wohl etwas, fonit wiirde 
es doch nicht nötig Haben, zu rüſten. Es 
rurde mir vet merfwürdia, wie J. P. 
Frieſen aus California berichtet, daß am 
Anfang des Krieges es einzelne gab, die 
da glaubten, dem Vaterlande einen Dienit 
zu erweiſen wobei fie fich feiner Gefahr aus- 





24. Januar 


zuſehen hatten, wenn jie auf der Straße 
nicht ganz fo freundlich grüßten; aber auch 
dies hätte ſich geändert. Die Leute werden 
von zuhauſe micht alle gleich belehrt, umd an- 
dere jagen, es jei hier nicht Sitte. Aber mir 
bat noch jeder Amerifaner gedankt; doc) 
von den Unſern find ſolche, die e8 für über— 
flüſſig achten. 

Sm Editoriellen leſe ich, daß Deutich- 
fand ſich entſchloſſen hat, die Poft nad an- 
dern Straten auf Unterſeebooten zu be- 
fördern, und zwar in nächſter Zukunft da— 
mit zu beginnen. Auch die deutſchen Schif— 
fahrtsgeſellſchaften rüſten ſich für die Auf— 
nahme des unterbrohenen Handelsverkehrs. 
Wenn Deutichland mit der Poſtbeförderung 
zuſtande fommt, dann wird man auch wohl 
wieder nach Rußland fchreiben können? 
(Der Verkehr mit Rußland würde dadurch 
feine Pefferung erfahren, fondern nur der 
mit Deutfchland und den neutralen Län— 
dern, die mit Deutſchland verfahren. Nach 
Rußland darf man aber ſchreiben; wenn 
ach nicht alle Briefe ihr Ziel erreichen, To 
fommen doch viele hin. Man foll es ſich 
eben nicht Schade fein laſſen um die Poit- 
marfen, melde an berlorengenangene 
Priefe gewendet worden find, ſondern tab- 
fer weiter ſchreiben: Endlich, kommt doch 
einmal eine Antwort. €.) 

J. W. Foit, Kanten Nehrasfa, Schreibt, 
fein Enfel Arthur Faſt von Kanſas hat be- 
reit3 ein Jahr in unserer Saubtitodt in ei- 
rer großen Office mit 22 Anmeitellten ae- 
arbeitet und befommt das erſte Nahr 1600 
Dollars Gehalt und näcites Nahr ſoll er 
moch mehr befommen. Das it ein ſchönes 
Gohalt, umd wie ſagt der Ruſſe mır: „De— 
nefhfa ne polowa” (Das Geld it nicht 
Spreu). Mber oft fommen mırte Freunde, 
oft ſehr ſchmeichelhaft mie Enael, und fuchen 
den Menschen zu verführen. So fit e8 Schon 
mandem ergangen; er meinte, er ſtände 
feſt, und miteinmal war er ein Knacht. Es 
mag ja mit dieſem nicht ſo werden: ich möch— 
te ihn nur warnen. Man ſoll auf der Hut 
fein amd den Serrm nicht verlaſſen. 

Grüße hiermit Finder, Großkinder, 
Freunde und Verwandte ımd alle Leſer 
nmt dem Editor. 

(Sier müllen mir um Entſchuldigung 
bitten, denn das Platt auf dem der Name 
fein follte, fit vom Prief abhanden aefom- 
men und vor der Sand nicht aufzufinden. 
Pitte um nachträgliche Einſendung desiel 
ben. Danf voraus! €.) 


Montana. 

Ghinoof, Montana, den 9. Ianuar. 
Werte Rundſchau! Bon hier wäre zu be- 
ridten, dab hier ein paar Tage Tauwetter 
“errichte, in der verflofienen Nacht hatten 
pir einen heftigen Tauwind (Sthinoof- 
vind). Der Ausdruck Chinoof bedeutet in 
der Indianerſprache „milder Wind”. Der 
Schnee ift bedeutend veridhwunden. Ehe jo 
ein Chinook kommt, fteigen im Südweſten 
bie Molfen auf. Mir wünschten ums nur, 


wenn e8 fo taten möchte, daß das Waller 
zum Laufen füme, denn bald wird die Waſ— 
jerfrage wioder da fein. 


Das Waflerfahren. 
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it feine amgenehme Mrbeit, wenigitens 
nicht, wenn es fo geht, wie e8 Jakob Vogt 
erging. Er hatte einen ganzen Tag damit 
ugebradht und es gelang ihm nicht Den 
Tag einen Tank Waller Heim zu bringen. 
Der Schlitten Fippte um und zerbradh. Ja 
das find unangenehme Erfahrungen. Wir 
Gerichten dies micht, um dieſe Gegend anzu- 
ſchwärzen, wie ſolches oft aufgefaht wird, 
fondern, um eine einfache Tatſache zu be- 
richten. SKorreijpondenzen, in denen die 
Wahrheit berichtet wird, werden nicht einen 
blen Eindrud machen. In diejer Zeit fom- 
men ja viele Anfragen von Canada inbe-ug 
auf Hiefige Verhältniffe. Und mancher 
würden »leich berfommen, wenn eine Korre⸗ 
Tpondenz von hier mur die Vichtfeiten und 
nicht auch die Schattenfeiten zeigte. Als 
dieſes Land einmal ausgeboten wurde, hieß 
es, dal; hier mır „Surface Rod” jei. Im 
vorigen Winter Hatten wir im Januar jehr 
Nälte, wogegen es jet ſchön ift. 
Seit unſers Hierſeins iſt noch fein Winter 
dem andern gleich geweſen. 

Der Gefundheitszujtand war eine furze 
Zeit ſchlecht. In beinahe jedem Haufe wa— 
ren etliche franf. Much unter den Menno- 
niten berrichte die Qa Grippe und Erfäl- 
tung. Gegenwärtig iſt jedoch wieder alles 
jomehr genejen. 

Br. Gerbrand, deinen Brief werde ich 
brieflih beantworten. Sohn der Korn. Fa— 
iten, Altona, Manitoba, fam bier Sonntag 
an, um fi Land und Leute anzuſehen. 

Bei J. M. Dicken kehrte am 4. d. Mo- 
nats das fünfte Söhnlein ein. Neulich ha- 
ben jich hier mehrere fauflih Land erwor- 
ben. Unter diefen waren 3. B. Berker, 
Ahr. Beer und Wm. Schröder. Neder fauf- 
te eine halbe Sektion. Erſterer gedenft im 
Frühjahr auch herzuziehen von Marion, S. 
Dafota. 

Mad; einer fürzlih gemachten Anord- 
nung joll in Montana mit dem jchlechten 
Häuſern (Rod Light of ill Fame) aufgeräumt 
werden. Das Land hat einen Nuben davon, 
wenn jeine Bürger gute, ehrbare Beamte 
wählen. 

E3 bliebe hier noch zu wünſchen, daß 
das freie Herumlaufen des Viehes aufge- 
hoben würde. 


KHonfn 
midi 


9. Wall. 
(Die Nachricht von Chinook iſt uns herz- 
ich willkommen. Danfe! Wir werden auch 
in Zukunft folhe mit Danf aufnehmen. 
€.) 


Nebraska. 

Sanien, Nebr., 21. Dez. 1916. - 

E3 war am 6. Dezember, um halb fechs 
Uhr abends, als e8 dem Herrn über Leben 
und Tod gefiel, meine geliebte Ehefrau 
durch den Tod von meiner Seite zu nehmen. 
Sie war eine geborne Katharina Thieffen, 
Tochter des Joh. Thieſſen, friiher Konte— 
niusfeld, Rußland. 

Sie iſt am 21. Dezember 1864 geboren. 
Am 22. Januar 1867 haben wir ums ver- 
heiratet. Sm Jahre 1869 find wir mit 
andern zufammen nad) dem gefauften Zan- 
de Berefenfa, gezogen. 
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Sm Sabre 1874 fam die Musiwande- 
rung nady Amerifa und wir zogen mit den 
andern in der Gemeinde mit nad) Manitoba 
Canada. Dody im Jahre 1875 zogen wir 
nad; Nebrasfa, und fredelten nahe bei den 
Schwiegereltern an. Wir haben auf dem- 
jelben Pla gewohnt, bis der Tod uns ge- 
ſchieden hat. 

Uns find 15 Kinder geboren, wovon ihr 
jruben in der frühejten Jugend voran ge- 
gangen find. Großfinder 38, wovon 9 ge- 
jtorben iind. Sie fit drei Wochen ſehr franf 
geweien, dod) die großen Schmerzen waren 
vorübergehend. Sie war vom Anfang bis 
zum Ende ſehr geduldig und ergebend; doch 
ihre Kräfte nahmen bald jehr ab. Zuletzt 
war fie ganz hilflos und mußte ganz be- 
dient werden. Es war aud) jehr ſchwer, daß 
ihre Stimme jo ſchwach wurde, dab wir 
nicht immer verjtehen Fonnten, was fie 
wünschte. Doc, fie blieb bei vollem Be- 
wußtſein, bis fie ganz ruhig und janft ein- 
geſchlafen wit. Wir können feit glauben, 
jie tft zur Ruhe eingegangen. 

Der Arzt jagte, ihre Krankheit war Nieren- 
leiden; dann fam noch Rheumatismus Hin- 
zu. Am 5. Dezember war das Begräbnis 
in der K. M. B. Hirde. Joh. K. Friejen 
hielt die Leichenrede. Sage der genann- 
ten Gemeinde für Uebergabe der Kirche und 
für die Teilnahme der Umgebung an dem 
Begräbnis herzlich Dank. Diejes diene den 
weit und breit zerjtreut wohnenden Treun- 
den zur Nachricht. Bon eurem, in Trauer 
verſetzten Freund 

Peter Brand. 


Litchfield, Nebrasfa, den 5. Ja— 
nuar. Sc war während einer Zeit von drei 
Wochen abwejend von daheim. ch fuhr ei- 
nen Tag vor dem Danflagungstag nad) 
Senderion, Nebraska, weil Br. Schulz von 
Chicago Emvelungspredigten hielt. Und 
fein Wirken war dort nicht umsonst geweſen. 
Viele Selen bezeugten durch Aufitehen, 
daß es To nicht zulangte, fie wollten ein an- 
deres Leben führen, ſich befehren und Je— 
fum folgen. Pr. Schulz, dein Wirfen dort 
ſieht mir noch immer fo flar im Geiſte vor, 
als wenn ich midy noch immer jeden Abend 
fertig madhen joll, dort zur Abendveriamm- 
lung zu kommen. 

Als ich von dort nachhauſe fam, war un- 
fer Schulhaus Tange nicht voll; find ja auch 
ſchon etlidhe von hier weggezogen, und es 
wollen noch immer mehr weg. Und wir find 
hier doch nur ein jehr Fleines Häuflein. Ya, 
wenn ich an die Zeit denke, wo Pr. Schulz 
dort fo wirfte, fomme id; auf den Gedan- 
fen, wie Jeſus einjt mit feinen Süngern ge- 
wirft bat. Wie e8 bei den Apoſteln ging, 
als fie von dem erhöhten Heiland zeugten, 
dab er lebe, jo war es auch als Br. Schulz 
in der Verſammlung predigte. Zeugniſſe, 
Sebete und Lieder ließen ich hören, und 
viel Fürbitte wurde getan für ſolche, die 
noch berzufommen follten. Es waren auch 
„Lahme'“ da, umd ich muß jagen, wenn e8 
jedem Herzensſache geweſen wäre, würde es 
gegangen fein wie bei Petrus und Yohan- 
nes, als fie an das ‚„‚Ichöne” Tor famen und 
fie den lahmen Bettler ſitzen ſahen. Seht 
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wie hilflos er daſitzt, die kraftloſen Füße 
zwWianmengefrümmt. Er war ſicherlich alle- 
mal froh, wenn er da hinaufgehumpelt 
war (Er ließ jich tragen. Ed.), ſich hin- 
legen und feine Krüden neben ſich hinlegen 
fonnte und mit bittendem Blick nady Den 
Leuten jchaute. Zu jagen brauchte er nichts, 
man wußte und jah, was er wollte. Petrus 
Hatte tiefes Mitleid mit ihm und fagte: 
‚Siehe uns an.” Der Arme kat es. BPet- 
rus richtete den Lahmen am Arm auf und 
der fpringt und läuft umher, Gott prei- 
fend. Und man erfuhr damals aud) bald, 
wer die Tat getan Hatte: nidyt Petrus und 
Johannes, fondern unſer Heiland, der noch 
beute Lebt, mit den Armen Erbarmen bat 
und ihnen herrlich Hilft. 

Nun Br. Heinrich Mröfer bei Enid, dein 
Bruder Bernhard it ziemlich kränklich. Er 
bat 8 ziemlich auf den Zungen. Liegen 
tut er nicht. ch war heute vormittag da. 
Sein Sohn Bernhard war ein paar Tage 
bier, aber heute fuhr er wieder weiter nad) 
Senderjon. Da find die beiden Amtsbrü- 
der auch frank. Diefes nimm fo auf, als 
mit einem Brief entgegengefommen. Nimm 
noch einen Gruß von deinem Bruder Bern- 
hard. 

Grub und Wohlwunſch von 
Sacob md Helena Schierling. 





Beatrice, Nebradfa, den 9. Januar. 
Vom der Feier des ſchönen Weihnachtsfeites 
im den verfdyiedenen Kirchen umferer An- 
fiedlung iſt aus unferer Gemeinde wohl zu 
berichten, du aber der Unterzeichnete wie 
aud) jeine liebe Frau durd Krankheit ver- 
hindert worden, den fieblihen Feſten bei- 
zuwohnen, kann er nur vom „SHörenjagen” 
eikvas davon erzählen. 

Freude amd Segen u. reiche Befridigung 
bat wohl iaden, Eltern und Kinder und alle, 
die den Feiten beiwohnen durften, erfüllt. 
Und das das Mohlgefallen Gottes auf al- 
lem, was zu feiner Ehre getan worden war, 
ruhen möge, darum fonnten auch diejenigen 
bitten, die micht dabei fein durften. Arbeit 
und Mühe war nicht geicheut worden bei der 
Auswahl der Gedichte und Lieder, die teils 
geſungen, teils aufgeiagt wurden, die aber 
alle den preifen wollten, der der Heiland der 
Sünder, als Kindlein in diefer Welt gebo- 
ren wurde. 

Meiit Flar und deutlich, aut verftändlich, 
ſagten die lieben Kleinen ihre Verschen 
glükfih auf. Und um die Meinen Perfo- 
nen und Perſönchen, die jo ſchön zu hören 
waren, auch jehen zu fünnen, mußten ſich 
manche der Zuhörer vorbeugen, bemerfend, 
wie die Kleinen den Mbfteig von der Platt- 
form ſich erit ſuchen mußten. 

Am zweiten Weihnadtsfeiertage, Teider 
an demüelben Tage mit der Feier auf 
dem Weftende unferer Anſiedlung, war in 
der Stadtfirche das Feit der englischen Mif- 
ſions S. S. bei reicher Beteiligung. Jedes 
Mind wird durch Fleine Geſchenke erfreut. 
So erhielten die Kleinſten eine Weih- 
machtöfrippe, zierlich in Seidenpapier eimge- 
mwidelt. Was könnte wohl die Rinder bei- 


fer hinführen auf die Bedentung des Weih- 
nachtsfeites ala der Anblid der Krippe mit 
dem Jeſuskinde? 





Am legten Tage des alten Jahres mwur- 
de umferer Gemeinde ein hoher Genuß be- 
reitet durch den mehritimmigen Gejang 
föjtlicher Lieder und Choräle, jo des alten 
Lutherliedes „Eine feſte Burg iſt unfer 
Gott.” Zwiſchenein durfte man Prediger 
P. B. Wodels lieblicher Anſprache laujchen, 
die wohl die Herzen mit Lob und Dank er- 
füllte, daß Gott im jeiner Gnade jo treue 
Zeugen auf Zions Mauern berief. 

Auch den Bejucd von Prediger Aſchliman 
aus Wafhington hat unjere Gemeinde ge- 
wiegen dürfen. Er hat uns treulich die 
made, aber auch den heiligen Ernſt Got- 
tes verfündigt. 

Heute wird in unjerer Gemeinde ein 

liebliches Hochzeitsfeit gefeiert. Im Haufe 
unferer Glaubensgeicyviiter Wilhelm An- 
dread wird deren jüngſter Sohn Johan— 
nes mit Magdalene Sirjchler, der Teiblichen 
Schweſter unjerer lieben Diakoniſſenſchwe— 
jter Eliſe Hirichler, zum Bunde der heiligen 
Ehe vereint. Unſer lieber Miffionar Al— 
bert Claaſſen aus Cantonment, Schwager 
des Bräutigams, vollzieht die heilige Hand- 
lung. 
Die Freude des ſchönen Tages wurde 
ſehr getrübt durch die plößliche ſchwere Er- 
franfung unſers fieben alten Glaubensbru- 
ders Kohann Andreas, des einzigen Bru- 
ders unſers Freundes Wilhelm Andreas, 
des Vaters des Bräutigams. 

Soeben bei dem Schluß diejer Korreſpon⸗ 
denz geht mir die Nachricht Zu, dab der liebe 
Sott ſanft und leiſe den lieben kranken 
Bruder heimgerufen bat. 

Emen freundlichen Gruß an alle Zefer, 

Andrea Wiebe. 





Nord-Dakota. 





Munich, Nowd-Dakota, den 1. Januar. 
Gruß zuvor! Wir haben jett vollitändig 
Winter. Bis Weihnachten war wenig 
Schnee, aber falt war es vor den Feiertagen 
ichon jo bis 30 Grad R. Am erſten Feier- 
tage fing e8 an zu fchmeien und zu jtürmen, 
und das hielt zwei Tage an, jo dab wir jekt 
genug Schnee haben, auf dem Schlitten zu 
fahren. Der Gejundheitszuitand iſt gegen- 
wärtig befriedigend, mır Nachbar D. Iſaak 
fit noch nicht ganz gefund von feiner Opera- 
tion, welche an ihm den 7. Oftober gemacht 
wurde. Die Wunde heilt nur jehr lang- 
ſam. Alte Johann Quiring ift mitunter 
auch recht Teidend. Die alte Großmutter 
Witwe Abr. Fait it geitorben. Sie foll 
morgen, 2. Januar begraben werden. Sie 
iſt Schon mehrere Jahre kränklich geweſen. 

So wie das Gerede hier jegt geht, foll 
in der Nachbarſchaft bald eine Hochzeit ſtatt⸗ 
finden. Die Brautleute find M. Faiten 
ihre Tochter Sarah von hier und Johann 
Sawatzkys Sohn Peter von Minnefota. 

Hier wird diefen Winter viel geiprochen 
von weiter in den Süden ziehen und e8 iind 
in den Ießten Jahren auch ſchon mehrere 
weggezogen. Sohn D. Nanzens und Peter 
Sanzens nahmen im Serbit von N. Dafota 
Abſchied und fuhren nach DMeille, Neb- 
rasfa. Peter Penners hatten ihr Ziel nad) 
Littlefield, Teras, wo fie jetzt find. Haben 
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fürzlich gehört, dab Freund Penner bedenf- 
ich krant jein jol. Bitte um Nachricht von 
dort! X. Hoffmanns waren nad) Saskatche⸗ 
wan gefahren auf Beſuch. Dietrid; Dui- 
rings jind nad Herbert, Saskatchewan, 
zum Begräbnis ihrer Mutter gefahren. 
Frau Peter Walde von Minnejota, iſt zum 
Begräbnis ihrer Wutter Hierher gelommen. 
verichte Geſchwiſtern und Freunden in Ne- 
brasfa, Kanſas, Walyington und Langham 
Saskatchewan, dab wir jamt Kindern ge- 
und find und wünichen auch ihnen die beite 
Geſundheit an Leib und Seele. 
Ssaftob Beters. 


Oflahoma. 





Sairview, Dflahoma, den 12. Ja— 
nuar. Bon bier ijt zu berichten, daß wir 
bis heute das denkbar ſchönſte Wetter hat- 
ten. Heute jedod) bläjt der Wind jtark von: 
Norden, und es ijt recht kalt. 

Br. E. N. Hiebert hält gegemvärtig bei 
uns Erwedungsverjanmlungen, die gut be» 
ſucht werden. Auch jind Seelen willig, jid) 
zu Gott zu befehren und einige rüh.nei, 
Nergebung der Siinden erlangt zu haben. 
O möchte es dem Herrn gelingen, nod) tie- 
le unjterblidye Seelen vom ewigen VBerder- 
ben zu erretten in diejer trübjeligen Zeit! 
Sa, wenn doch die Wienjchheit bedächte, was 
zu ihrem ewigen Heil dienet! 

Wir haben die traurige Nachricht erbal- 
ten, dab auch unſer Onkel Wilhelm Juſt 
ın Rußland zum Sriegsgefangenen gemacht 
wurde, als der Krieg ausbrach. Er hat vor 
Jahren in Deutjchland als Soldat gedient. 
Als er ausgedient hatte, ging er wieder zu- 
rüd nad Rußland, wo unjere Väter nur 
auf einem Paß wohnten. Er hat jid) dort 
verheiratet, beſaß ein jchönes Stück Land, 
hatte ichöne Gebäude und eine gute Wirt- 
ichjajt. Nun hat man ihm alles genommen 
und ihn in die Sefangenichait geſchickt, und 
die Tante mit ihren Andern befinden fid) 
im größejten Elend. Unſer Gebet iit, dad; 
Gott Europa Ruhe und Frieden ſchenken 
möchte. 

Der alte Onkel und die Tante Johann 
Sein find recht ſehr leidend, auch ſchon 
ziemlich alt, er 85 und fie SO Sabre. Das 
it ein fehr hohes Alter und doch waren fie 
bisher immer noch rüftig. 

Geſchw. 3. E. Seibel von Harvey, N. 
Dafota, waren etliche Tage bier und be- 
juchten Freunde und Geſchwiſter. Bon hier 
uhren ſie nad) Boyd, Oflahoma. Schw. Ja- 
fob Thießen, die in leter Zeit mehreremal 
Mutiturz hatte, hat ſich auch während der 
Weihnachtszeit wieder fait verblutet. Es 
bat ſich von Zeit zu Zeit eine VBlutader in 
der Naie geöffnet, und das lette Mal hat 
fie wei Quart Blut verloren. 

Grüßend, 

M.M. Juſt. 


Das iſt's, was an der Menſchenbruſt 
Mich oftmals läßt verzagen, 

Daß fie den Hummer wie die Luſt 
Vergißt in wenig Tagen. 
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Altona, Manitoba, den 8. Januar. 
Eruß und Wohlwunſch zum neu amgetrete- 
nen Jahr. Das alte Jahr mit jeinen Freu- 
den und Leiden, mit jeinen Segnumgen und 
Veichwerden und was jonit jo im Leben 
vorbommt, ijt wieder wie jo wiele andere 
vor ihm ins Meer der Vergangenheit ver- 
ſunken, und wir, denen die Gnade zuteil ge- 
worden, ins neue Jahr eintreten zu dürfen, 
wir jtehen wiederum dem allem, was im ' 
vorigen Jahr vorgefallen und wer weiß 
was nod alles, kämpfend gegenüber. Es 
bleibt nicht aus, und die Zeit, ob furz oder 
lang, fie ändert an der Tatjache nicht, daß 
jeder Tag jeine eigene Plage hat. Aber 
auch das ändert die Zeit nicht, dat; Gottes 
Güte und Liebe uns trägt und Teitet und 
ſtärkt und behütet, jofern wir ums derjelben 
übergeben. Gott jei Lob, Preis und Danf 
dafiir! 

Die Weihnachtsglocken mit ihren harmo- 
niſchen Chören, die vielen Glüchwünſche und 
Subelgejänge, alles verflungen. Aber: 
Sriede auf Erden und den Menichen ein 
Wohlgefallen, das will nicht zuitande fom- 
men. Wie jehr erfüllt ſich doch die Weis- 
fagung von dem letzten Tagen in umjerer 
Zeit. Empörung iſt wohin man ſich wen- 
det. Und was Jeſus feinen Süngern jag- 
te, als er im Garten Gethjemane rang und 
er fie wiederholt jchlafend fand, gilt uns 
heute mehr denn je: „Wachet und betet, dab 
ihr nicht in Anfechtung falle. Der Geiit 
it willig, aber das Fleiſch iſt ſchwach. Und 
wir erfahren es täglich mur zu jehr, daß e8 
die volle Wahrheit iſt. 

Das Wetter iit wechlelhaft. Wir Haben 
jeit Weihnachten ſchon jehr viel Schnee be- 
fommen. Der Wind jpringt oft um und 
fommt bald vom Norden, bald vom Sü- 
den, da man faum weiß, ob es jo ſchon 
einmal geweſen ijt. Die Kälte ist erträglich. 
Wir hatten am 18. 19. und 20 Dezember 
recht itarfen Froſt. Seither war es micht 
mehr jo kalt. Heute morgen war e8 jechs 
Grad bei Südwind, aber mittags war es 
wei Grad warm bei Nordiwind, alio recht 
wechſelhaft. Der Gejundheitszuitand läßt 
auf vielen Stellen zu wünſchen übrig. Die 
La Grippe macht bier thre Hausbefuche, und 
dunn gibt e8 auch noch jolche, die an ande- 

en Krankheiten Teiden. Da iſt 3. B. die 

alte Schweſter Jakob Rempel, die ſchon lan— 
ge leidend iſt, und die Schweſter Peter 
Bahr in Altona leidet am Magen, biswei— 
fen leidet jie recht jchwer. Bon Todesfäl- 
len im neuen Jahr habe ich noch micht ge 
hört. 

Sch will bier dieſem Bericht eine kleine 
Pefanntmahung einfügen. Es iſt vielen 
bier in Canada befannt, dat unser weritor 
bener I. Vater Peter Epp Gaben zur Poeſie 
hatte und da er manches Gedicht in feinem 
Leben geichrieben. Er fing in letter Zeit 


an, diefelben zu fopieren und zufammengu- 
halten, und da er e8 zulegt in feinem Le— 
ben mehr und mehr einjab, dab er fein 
Pfund nicht ſehr genug auf Wucher gege- 
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ben, d. b. für Gott und die Menichheit micht 
genug getan hatte, und er mandymal davon 
ſprach, dab er die gefammeltenGedichte wohl 
in Drift geben jollte, jo dachten wir in jei- 
nem Sinn zu handeln, wenn wir dies 
Werkchen verbreiteten. So haben wir denn, 
nachdem ein Schlaganfall feinem Leben ein 
plötliches Ende machte, etlicye (100 an der 
Zahl) feiner Gedichte in Drud gegeben, und 
de Büchlein jind jeßt fertig zum Verkauf. 
Leider fünnen wir nicht, wie es meiltens 
geitieht, jagen: „für den geringen Preis” 
io und jo. Dieje Büchlein find etwas teuer, 
de fojten $1.60. Sie enthalten wie ſchon 
zejagt hundert Gedichte auf 181 Seiten. 
Aber wir hoffen doch, daß es denen, die 
unfern lieben Vater gefannt, ſoviel wert 
jein wird. Und meil wir nur eine be- 
ichränifte Anzahl haben, mödten die Lieb- 
haber ſich beeilen ein ſolches zu erlangen, 
ehe fie verariffen find. Sie find zu haben 
bei 95. P. Did, Nltona, Manitoba oder auch 
von ung, Beter B. Epp, Altona, Manitoba. 
Es jind Neujahrs- Weihnachts-, Geburts: 
tags⸗, Verlobungs⸗, Hochzeits-⸗, und Silber- 
hochzeitsgedichte und Gedichte zur goldenen 
Hochzeit, auch perſönliche Gedichte darin, 
dazu noch Briefe in NReimen und Lieder und 
zuletzt noch Gedicht verichidenen Inhalts. 
E83 möchten ſich dies auch die Geſchwiſter 
in Miberta bei Didsbury merfen. 
Allen ein glückliches Neujahr wünſcht 
Maria Epp. 


Kleefeld, Manitoba, den 4. Januar. 
Ein herzlider Gruß an alle zum neuen 
Sahr, befonders an die, mit denen wir auf 
unierer Bejuchsreije in Berührung gefom- 
men find. Ich will hiermit verſuchen, alle 
dieſe zu erreichen, um ihmen, nachdem wir 
wieder daheim find, uniern Dank abzujtat- 
ten für alle die Liebe und a3 Zworkom— 
men das man ums überall entgegengebradht 
bat, deſſen wir uns faum wert halten. Es 
joll uns auch in ſteter Erinnerung bleiben. 

Die Anmahnung unjere lieben Freunde 
im Siiden zu beiuchen, haben wir ja jchon 
manchmal gefühlt, bejonders noch, wenn 
uns jemand bon den Freunden bejuchte. 
Dann wurden wir innerlich tief angeregt. 
So aud) jeßt wieder, da wir im Herbit von 
dort lieben Beſuch hatten. Nun fonnten 
wir dem Trieb in uns nicht länger wider- 
jiehen. Und auf Zuraten der Rinder und 
Geſchwiſter entichloffen wir uns, dieſe Reiſe 
anzutreten; und zwar die erjte Reife. Und 
jo war fie uns ſovielmehr wichtig. Wir 
hatten beichlojjen den 22 November abzu- 
fahren. So fuhr unfer Sohn Johann uns 
an dielem Tage nach Otterburn, und 7 
Uhr morgens beitiegen wir den Zug und 
famen um adıt Uhr morgens in Winnipeg 
an. Wir unterwarfen uns einer Unterjfu- 
chung beim amerifamiijhen Emigranten 
Agenten, erhielten ohne Schwierigkeit un- 
iern Paß, das heißt für mich, meine Frau 
und das Baby (4 Jahre alt) und fuhren 
um fünf Uhr abends auf der Great Nor- 
ihern Bahn von Winnipeg ab. In Morris 
ſtiegen J. K. F. C. J. 8, und 3 3. 8. 
drei Kinder auch in unſern Zug ein, und 
weiter ging es dem Süden zu. Wir kamen 


Wenns wiiijdge Bude 


8 Uhr morgens in St. Baul an und jtiegen 
um 10 Uhr morgens wieder eim und famen 
halb drei Uhr nadymittag in Mountain Lake 
an, machten dort 16 Hausbeſuche und fuh⸗ 
ren am 25. November halb zwei Uhr nachts 
weiter und bamen um acht Uhr abends in 
Janſen, Nebvasfa an. Wir machten auch 
hier bis zum 28. November Hausbejuche 
und jtiegen adyt Uhr abends wieder in den 
Zug ein und famen dem 29. November 
balbdrei Uhr nadmittag über Marion in 
Hillsboro an. Wir bejuchten dort unſere 
Freunde und Belannten und fuhren den 2. 
Dezember fünf Uhr morgens von Durham 
ab. Um jieben Uhr famen wir in Inman 
an. Wir fanden auch hier liebevolle Auf- 
nayme und bonnten mit vielen befannt wer- 
den, die uns zuvor unbekannt waren. 


Sonntag, den 3. Dezember, hatten wir 
die Gelegenheit, einem Begräbnis beizu- 
ohnen. Es waren recht viele zugegen. Auch 
Rer war die Zeit bald abgelaufen, und am 
5. Dezember einviertel vor jieben Uhr mor- 
gens |tiegen wir wieder in Inman ein und 
uhren bis Beade. Hier wurden wir eben- 
ſaus freundlich empfangen und haben da 
unter den heben Geſchwiſtern ſegensreiche 
Stunden verlebt. Die Wege und das Wet- 
ter waren bis zum achten Dezember jehr 
gut. Nachher wurde es aber fälter, des 
Norgens bis 10 Grad Rt. mehr oder tweni- 
ger. Vitunter waren aud) heftige Winde. 
ven 19. mihren wir im Buggy nad) San- 
tanta, 58 Meilen weitlid) von Meade. 

Auf die er Strede habe id) nod) ein unab- 
jehbares Feld gejehen, welches jomehr 
unbejiedelt it. Dem Anjchein nad) war es 


gang ſchönes Land, jehr eben. Bei Plains 


und Coopland gefiel es mir bedeutend bei- 
jer wie weiter weſtlich. 


Den 22, famen wir über Montezuma 
wieder nad; Meade zurüd. Weber Weih- 
machten waren wir unter den Geſchwiſtern, 
aber den 28. fuhren wir nachmittag von 
Meade ab ıumjerer Heimat zu und famen 
balbdrei in der Nacht in Kanſas Eity, fuh— 
ven morgens weiter und mußten in Allerton 
umiteigen und famen abends in Moines 
an, (vo wir wieder ausiteigen und vier 
Stunden warten mußten. Dann fuhren 
wir weiter nad) St. Baul und von da um 
fimf Uhr abends nad Otterburn, wo wir 
morgens adıt Uhr anfamen. Da niemand 
von den Unſern da war, nahmen wir uns 
ein Fuhrwerk an und fuhren heim und fa- 
men 11 Uhr mittags den 31. Dezember 
nachhauſe amd trafen alles froh und munter 
an. Dem Herrn jei Danf dafür! 


Wir jagen allen denen, wo wir ein und 
aus gegangen find, vielmal Dank für die 
ktebevolle Aufnahme, die wir allerort3 emp- 
fangen haben. Es ſoll uns auch im fteter 
Erinnerung bleiben. Wir Haben jo bei 
hundert Hausbeſuche gemacht. Mit unfern 
Cedanken weilen wir oft unter den dorti— 
gen Freunden, die wir bejucht haben. S 
ſeid denn noch alle, die ſich unfer in Liebe 
erinnern, berzlich gegrüßt. Wir verblei- 
ben ewer aller Freunde 


Jakob R.und Anna Düd. 
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Steinbadh, Mamitoba, den 4. Ya- 
nuar. Werte Leſer der Rundſchaul Nun 
seir find denn wieder etlihe Tage in dem 
neuen Jahre vorangejchritten, ob aber alle 
von ums, die wir uns zu den Rundichau- 
lejern zählen, Dies Jahr durchpilgern wer⸗ 
den, das iſt kaum zu hoffen, denn ein man- 
cher von den werten Xejern, deren es ja 
viele gibt, wird von diejer Welt durch den 
Tod abgerufen jein, wohl auch noch ganz 
nahe am Schluffe des alten Jahres. Man 
hört ja auch von vielen den Wunſch äußern, 
vejonders von den Alten: Wenn id) doc) 
fünnte hinübergahen, wo Lei dem Herrn 
nicht jolche trübjelige Zeit jein wird, als 
hier auf einigen Stellen ſchon iſt, während 
auf andern jolde Zeit zu fommen droht. 
Dody iſt ja jedem fein Biel geſetzt, feine 
Stunde, in der er dieje Welt verlajjen joll. 
Wollen uns nur ganz auf des Herrn Seite 
itellen und uns in jeinem Willen-ergeben. 
Der Herr wird uns durdibringen durch die- 
ſesLeben. Sch möchte ganz bejonders den 
Alten umd Betalgten unter die ich mich auch 
zählen darf, zurufen: Es währt nicht mehr 
lamge, dann haben wir ausgepilgert und 
dann Dürfen wir ewig beim Herrn jein und 
triumphieren. Wollen nur bis ans Ende 
beharren, dann ijt uns die Seligfeit gewiß. 
D wie wohl wird uns dann jein! Mir ijt 
in legter Zeit ganz befonders das Lied wid)- 
tig geiwejen: „Welt, ade, ic) bin dein müde, 
ich will nach dem Himmel zu. „u. ſ. w., No, 
247 im alten Gejangbudje. Es ijt das jehr 
treffend für dieje Zeit, wo lauter Krieg und 
Elend herrſcht. 

Der hiefige alte Ohm Peter Barkmann, 
ter feine Yauibahn nahe bis 91 Jahre ge- 
bracht hat, iſt ſchon mehrere Tage hart frank 
geweſen und jcheint dem Ende nahe zu jein. 
Zuweilen it er etwas beijer, dann wieder 
fränfer. Ihm wäre auch ſchon nichts Bej- 
jeres zu gönnen, als da er möchte diefem 
Leiden enthoben werden, Ya er doch num 
ſchon fo alt iſt. Doc it hier wei Meilen 
von Steinbach bei den Kindern Gerhard 
Ungers ein alter Tater von 9 Jahren, der 
noch ziemlich rüftig it. Solches iſt übri- 
gens eine große Ausnahme. 

Indem fich bier in Canada immer mehr 
von einem Militärzwang hören läßt, fo find 
fih die Mennoniten in Manitoba und Sas- 
katchewan einig geworden, etlidhe Delegaten 
nach Ottawa zu ſchicken, um fich bei der Re— 
gierung zu erkundigen wie lie uns wehrloje 
Mennoniten in diefer Richtung anfehen 
werden, und derjelben zugleich „vorlegen, 
dab wir uns in keinerlei Weiſe an dem Arie- 
ge beteiligen fönnen, laut unſerm Befennt- 
nis. Die Namen der Delegaten find: Rev. 
Benjamin Ewert, Aelt. Abr. Dörfien und 
von bier Prod. Heinrich Dörffen; von 
Sasfothewan: Prof. Töws von Roithern 
und Kiaas Peters von Herbert. 

Unier Sohn 9. S. Nempel folgte dem 
Nuf nad) Meade, Kanfas, um dort der Ge- 
meinde als Diener am Evangelium zu die- 
nen. Er fuhr Dienjtag den 2. Feiertag ab. 
Wann er heimfommt, iſt noch nicht be- 
ſtimmt. Seine Schule hat fi Lehrer ©. 
G. Rornelfen übernommen, welcher nur bis 

Fortſetzung auf Seite 11. 
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— Prediger H. C. Unruh, Editor des 
‚„Evangeliiationäbote”, berichtet, dab fie 
verhältnismäßig wohl find, in der Umge— 
bung aber mande an Grippe und Qungen- 
fieber leiden. In der Zeit, da er dies 
ſchrieb, hatten fie Gebetswoche, und das 
Wetter war ſchön.“ 

— „Zum erjten Mal erreichten in Thi- 
cago am Montag die Kriegspreije für Wei- ® 
zen die bange vorausgejagte Höhe von $2. 
No. 2, roter, wurde zu diefem Preiſe ver- 
fauft.” So leſen wir in einer deutichen 
Zeitung. Tall e8 Farmer geweſen find, 
die als Erite dieſen hohen Preis für ihren 
Weizen erhielten, jo wünſwen wir, daß ih- 
nen Dieier außergewöhnliche Preis voll und 
ganz zum Segen gereichen möchte, und fie 
an fich jelbit nie etwas von dem zu erfah- 
ren brauchen, was die Zultände gefchaffen 
hat, welche joldye Preije möglich machen. 








— Es freut ums immer, ivenn wir leſen, 
dab die Hoffnung auf baldigen Frieden in 
Europa noch immer micht aufgegeben wird 
troß der abweiſenden Haltung der Alliter- 
ten. Die allgemeine Kriegsmüdigkeit unter 
den Völkern Europas wird immer wieder 
beitätigt, und damit ift der Weg zur Frie— 
densliebe eingeichlagen. Wiebald dies Ziel 
erreicht werden wind, iſt noch ſchwer zu ſa⸗ 
gen, weil ſich gegenwärtig noch große Hin— 
derniſſe in den Weg dahin ſtellen. Aber 
wenn das Streben nach dieſem Ziele erſt 
immer mächtiger wird, werden ſie alle wei— 


chen müſſen. 


— Es iſt befannt, dab in der Gegemvart 
unter unſerm Volk nicht viel wirkliche 
ichriftitellerifche Tätigkeit zu finden Hit, und 
die Dichtung, welche auf einige Beachtung 
Anſpruch machen kann, fehlt jozufagen ganz. 
Es mag dies aber nur jo fcheinen, weil man- 
ches in diefer Sinficht im Geheimen getan 


Mennonitifcyhe Rundſchau 


wird und nur jelten außerhalb des Kreiſes 
der allernächſten Angehörigen befamnt wird, 
während die Angehörigen anderer Gemein- 
ſchaften mit ihrem Können und Schaffen 
mehr an die Deffentlichfeit treten. Daß dies 
lettere viel Wahricheinlichfeit für fich Hat, 
läßt auch die Bekanntmachung von dem 
Büchlein mit 100 Gedichten des veritorbe- 
nen alten Vaters Peter Epp in dem Bericht 
von Maria Epp von Mltona, Manitoba, in 
diefer Nummer vermuten. Man Ieje, was 
jie darüber jchreibt und merfe fich wohl, 
daß nur eine Kleine Anzahl diejer Bücher 
vorrätig ft, und man ich beeilen muß, 
wenn man eins davon haben will. 

— Aus dem Bericht von Steinbach, Ma- 
nitoba, jehen wir, daß unfere Briider in 
Canada mit jchiwerem Herzen in die Zu- 
funft biden. Auch andere Berichte in die- 
fer Nummer deuten darauf hin. Wir hof- 
fen ja, daß die canadiiche Regierung die 
Voritellung der Mennomiten-Delegation 
bericffichtigen und für einen Ausweg jor- 
gen wird, der es ermöglicht, die Mennoni- 
ten ihrem Befenntnis und Gewiſſen gemät; 
leben zu laſſen. Aber die Zeit, von weldyer 
im Worte Gottes auf mehreren Stellen die 
Rede ilt, in welcher die wahren Gläubigen 
in grofke Bedrängnis kommen werden, 
icheint sich doch zu nähern. Und jie wird 
fommen, und wohl dem, den fie vorbereitet 
findet. Mag dann fein 2o8 Fein anderes 
fein, alö das der frühen Blutzeugen des 
Chriſtentums, jo bleibt er doc ſelig zu 
preifen, denn der Arge wird ihm nichts an- 
Gaben Fönnen: Der Herr ermahnt jeine 
Singer, ſich nicht zu fürchten vor denen, 
die den Leib töten, darnach aber nichts mehr 
run fönnen. 

— Es wurde berichtet, dab vor einiger 
Zeit in der Nähe der Inſel Korfu ein ita- 
lieniſches Schiff, weldyes einen ‚lrmee- 
Stab” an Bord hatte, verjenft wurde. Da- 
bei jollen fieben Marine-Dffiziere und drei- 
unddreißig Armee-Difiziere umgelommen 
jen. In demielben Bericht heißt es, dab 
fürzlich in einer Nacht durch ein Mihver- 
ſtändnis es zwiſchen einem franzöſiſchen 
Panzerkreuzer und einem italieniſchen 
Hilfskreuzer zu einem Gefecht kam, wobei 
eine Anzahl Leute getötet oder verwundet 
wurde. Erinnert uns ſolches nicht an Be— 
webenheiten, von denen die Bibel berichtet ? 
Hier nennt man es ein „Mißverſtändnis“, 
in der Bibel dagegen leſen wir, daß Gott 
des Einen Schwert wider den Andern rich- 
tete. Gin böjes Mißverſtändnis bleibt es 
immerhin. Das doch Gottesfinder ſich im- 
mer don ihrem himmlischen Ba ter durch 
don "heiligen Geijt führen ließen, damit 
micht am Ende fie ſich in Pliridheit gegen 
jeitig befämpfen, anſtatt ihre Waffen ge- 
gen die Sünde und die Feinde der Sedie zu 
ribten. Wenn fie nicht wachen, mag auch 
der Satan fie verblenden, daß fie nicht mehr 
wiſſen, gegen wen fie fich zu wenden Gaben. 











— Nachdem wir einige Wochen fait mit 
Briefen überſchüttet wurden, iſt e8 jekt et- 
mas anders geworden. &3 icheint, als ob 
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die meisten Schreiber unter unſern Zejern 
uns bereit3 ihren freundlichen Beſuch ge- 
madt haben. Dennod fommt immer nod) 
jeden Tag eine Anzahl Briefe mit der Be- 
ſtellung, unſere Vlätter auch im fommenden 
Jahr zu ſchicken. Wir jagen herzlich Dank 
für ſolche rege Beteiligung an dem Werf 
ter Erjaltung der Rundihau für unfer 
Bolf. Wenn jo fortgefahren wird, darf ſich 
niemand von den Freunden dieſes Blattes 
der Furcht hingeben, dab die Rundichau am 
Sterben iit, wie einige geichrieben haben. 
Die Rundſchau wird beitehen, folange es 
Sort gefällt. Iſt e8 aber fein Wille, daß fie 
von dem Schauplaß ihrer Tätigkeit abtreten 
ſoll zum Vorteile anderer Wlätter, jo wer— 
den wir daran nicht8 ändern. Die Heraus- 
geber jind auch gar nicht gejonnen, ſich mit 
andern Blättern in einen Kampf um’3 Da- 
jein ihrer Blätter einzullaffen, jondern, was 
ſie anjtreben it, einem vorhandenen Be- 
dürfnis entgegenzufommen und zwar nach 
beſtem Wiſſen und Können und unter der 
Bedingung, daß Gottesfurcht und wahres 
Chriſtentum unterſtützt und gefördert wer- 
den unter unſerm Volk. Daß wir manch— 
mal Fehler machen, tut uns leid, und noch 
mehr iſt es uns zuwider, wenn wir mehr 
Fehler machen, als von einem Editor die— 
ſes Blattes, der auf jeden Fall doch nur 
ein ſehlerhafter Menſch iſt wie alle andern 
Leute, zu erwarten iſt. Man glaube nicht, 
daß wir nicht unſere Plage haben, die je- 
den Morgen da tit und deren ſchwerſter 
Punkt die eigenen Fehler jind. Cine große 
Ermutigung tt es uns bei dieſem allen, daß 
piele Leſer dieſes veritehen und ahnen und 
mit ums mitfühlen und uns unjere Män- 
ael nicht zu hoch anredmen. Wir danken 
allen, die uns ihre Teilnahme in Briefen 
zu verſtehen gegeben haben und allen die 
e8 durdı Tragen von Geduld bei vorgefom- 
menen Mißverſtändniſſen getan haben. 


Ans Mennonitiichen Kreiſen. 


Sohn Becker, Göſſel, Kanfas, berichtet: 
„Das Wetter ift heute wunderjchön.” 

Maria I. Willem: Marion, S. Dakota, 
ſchreibt: „Das Wetter ijt jeit Weihnachten 
jehr ichön ; der Schnee iſt bald alle weg. Ich 
wohne in Marion.” 


Sohn P. Enns, Windom, Minnejota, 
ſchreibt den 6. Januar: „Wir haben jeit 
dem 1. Januar ausgezeichnet jchönes Wet- 
ter md genug- Schnee zum Schlittenfah- 
ten.” 


Martin V. Haft, Mamich, N. Dakota, 
ichreibt: „Wir haben bier jeßt jtrengen Win— 
ter mit Schnee und Kälte. Will unfern 
Freunden zu willen tun, dab unfere Mut- 
ter nicht mehr bei uns it, fondern heimge- 


gangen. Sie bat ausgefämpft und iſt da- 
heim. Während der legten drei Nahre war 


fie jomehr hilflos und jehnte fich nach des 
Leibes Erlöjung. Ihr Alter war 76 Jah— 


re. 
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Jakob PB. Thießen, Marion, S. Dafo- 
ta, fchreibt: „, Wir haben etwas Faltes Wet- 
ter in den Feiertagen befommen, jo dab die 
Kirchen nicht jo befucht werden fonnten. So- 
piel ich weil, iſt hier alles gefund. 





Peter Heinrichs, Canton Ranfas, fchreibt: 
„Wie es fcheint, wird der Winter nicht jehr 
itrenge werden. Wir haben öfters Regen 
und ſehr dredige Woge, würden mit weni- 
ger Regen zufrieden fein. Nachts iſt Froft 
und am Tage Tauwetter.“ 

Cornelius Berg, Marion, S. Dakota 
ichreibt: „Von hier iſt zu berichten, dab es 
ichon recht Balt geweſen ijt, jo bei 25 Grad 
Reaumur. Jetzt im neuen Jahr iſt es wie- 
der ganz ſchön, iſt auf Null. Wünfche allen 
Leiern und dem Editor die beite Gefund- 
heit.” 





P. Dyd, Roithern, Bor 254, Saskatche⸗ 
warn, Ichreibt: ‚Berichte hiermit, dab wir 
noch alle gefund find. David B. Janzen, 
Serbert, lieber Schwaiger, drifchit du noch 
immer? Du läßt ja nicht von dir hören. 
Wir haben gegenwärtig Schneetreiben bei 
14 Grad Kälte. BP. und K. Dyd.” 

Sonathan A. Miller, Marion, S. Dafo- 
ta, ichreibt: „Wir find jet ziemlich munter, 
naddem meine I. Frau jehr kvank geweſen 
it. Das Metter ıjt jehr ſchön zu nennen 
für dieje Zeit. Noch einen Gruß an Schiva- 
ger Peter und Schweſter Regina Franz in 
Mountain Late, Minnefota, und an Editor 
und Befer.” 





9. 9. Zimmermann, Waldheim, Sast., 
ſchreibt: „Dem Herrn zur Ehre fann ich be- 
riten, dab mir alle gejund find. Das 
Wetter iſt ziemlich falt. Schnee haben wir 
nur wenig fiir dieſe Jahreszeit. Wir hat- 
ten jchöne Weihnadhtstage. Der liebe Herr 
befannte ſich zu unſern Berfammlungen 
und jegnete uns.” 

A. G. Nickiſch, Bowdle, S. D., jchreibt: 
„Sch wünſche allen Leſern der Rundſchau 
den Segen Gottes. Möchte der Herr uns 
allen Gnade geben, alle unſere Sorgen im 
Vertrauen auf ihn zu legen. Dies diene 
als Lebenszeichen allen, die uns kennen. 
Bitte zu ſchreiben! Gruß von eurem Mit- 
pilger nad Zion, A. G. Nickiſch.“ 





— 


Jakob S. Harder, Windom, Minneſota, 
ſchreibt: „Wir ſind ſo leidlich geſund, und 
wünſchen den Leſern der Rundſchau das— 
ſelbe.“ (Wir haben das Geld mit dem Brie- 
fe richtig erhalten und glauben die Rech— 
nung jett richtig geitellt zu haben. Sollte 
noch irgendwo etwas fehlen, bitte um Nad- 
richt. €.) 





Kohn H. Janzen, Hydro, Oklahoma, 
ſchreibt: „Da wir unſere Adreſſe verändert 
haben, bitte ich unſere Rundſchau ferner 
nach Hydro Oklahoma, zu ſenden. Das 
Wetter iſt gegenwärtig ſehr ſchön für dieſe 
Jahreszeit. Die Farmer haben es recht 
drock mit Getreidefahren, und einige machen 


WHenuositifche Rundſchacn 


F das Land fertig für die Frühjahrs- 
aat.“ 





Kornelius F. Frieſen, Hague, Sask., 
ſchreibt: „Das Wetter iſt hier jetzt ſehr 
ſchön. Wenn es ſo ſchön bleibt, dann wird 
Schreiber dieſes bald wieder nad) Holz fah— 
ren. Bei den Nachbarn iſt gerade zu den 
Feiertagen ein Meines Söhndyen angefom- 
men. Der Geſundheitszuſtand ift bei den 
meiiten zufriedenitellend. Der alte S8- 
brand Peters ift noch die meiite Zeit im 
Bett. Er muß ganz gehantiert werden. 
Grüßend, K. F. Friejen.” 





Johann D. Gooßen, Poplar, Montana, 
ſendet ſeine Zahlung für ein weiteres Jahr 
für die Rundſchau und ſchreibt: „Wir ſind, 
Gott ſei Dank noch immer ſchön geſund. 
Das neue Jahr hat uns wieder begrüßt 
mit den vielen Gelegenheiten, die wir in 
demſelben haben werden, etwas Gutes zu 
tun für unſern Herrn und Meiſter. Möge 
der Herr uns ſtets willig machen, auch in 
dieſem neuen Jahr recht zu leben, jo Tange 
es ſein Wille iſt, uns hier in dieſem Leben 
zu laſſen.“ 





D. B. Klaſſen, Outlook, Waſhington, 
ſchreibt den 4. Januar: „Dieweil es wieder 
an der Zeit iſt, daß Geld an die Rundſchau 
zu ſchicken, ſo will ich heute einen Dollar 
und 25 Cents ſchicken, d. i. für die Rund- 
ichau und den Sugendfreumd. Wir haben 
hier genug Schmee zum Schlittenfahren; 
aber heute taut e8 ziemlich jtarf, fo wird der 
Schnee wohl bald fort fein. Gefund find 
wir alle; audy meine liebe Mutter iſt die- 
fen Winter ihrem Alter nad) ſehr geſund. 
Mit Gruß an Editor und Leſer verbleibe 
ih, D. B. Klaſſen.“ 





Gerhard Hein, Chortitz, Wymark, Sas- 
hatchewan, ſchreibt: „Da wir das neue Jahr 
wieder angetreten haben, will ich berichten, 
daß wir, Gott ſei Danf, alle ſchön gefund 
iind, was wir den Leſern auch allen von 
Herzen winfchen. Wir haben hier auf un- 
ferm Hofe viel Schnee, dab es nicht gebt, 
auf den Hof zu fahren. Heute ift e8 fieben 
Grad kalt. In No. 50 der Rundichau auf 
Seite 11 haben ſich ein paar Fehler einge- 
ichlihen. Da foll e8 heißen ein „Grocery 
Store”, nicht ein Gorſes Stor. Und die 
Bor Nummer iſt 102, nicht 192.” 





Ahr. 3. Wiens, Marion, S. Dakota, 
schreibt: „Wir haben hier jet Winter im 
vollen Sinne des Worts. Wie eilt die Zeit, 
die bange Zeit. Das Weihnachtsfeit ift wie- 
der voritber, und das neue Jahr fommt mit 
ichnellen Schritten näher. 9a, alles eilt, 
wenn man fo in die Welt hineinblidt, und 
wie es zur Zeit Noahs war, fo fit es auch 
jegt: Sie freieten und Tießen ſich freien. 
Auch für morgen iſt hier eine doppelte Hoch- 
zeit beitimmt, nämlid Schwager Heinrich 
Schartner mit Margaretha Thießen und 
Ferdinand Stelzer mit Sarah Thieben.” 





Jacob Wegele, Milberger, Kanſas, er- 
neuert fein Rundſchauabonnement und 
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ichreibt: „Wir find, dem Herrn fei Dant, 
ſchön geiund. Das Wetter iſt, nach Kanſas 
Art, ziemlich ſchön. Wir hatten ſchon eini- 
gemal etwas Schnee, aber e8 war nicht jo 
ehr alt. Heute ſieht es ganz nad) Früh— 
ling aus. Der Beihnachtsfriede ift erklun— 
gen, aber die Welt hat ihn nicht angenom- 
men, und das Menjchenopfern hört noch 
nicht auf. Gott gebe der Welt bald Frie- 
den, it unſer Wunsch. Mit herzlichem Gruß, 
Ss. md Rofina Wegele.” 





Iſaak Wall, Henderſon, Nebrasta, 
ſchreibt: „L. Br. Wiens! ch will Hiermit 
beridjten, daß unſere Adreſſe nicht mehr 
Chinoof, Montana, fondern Henderſon, 
Nebraska, it. Paſtor Heinrich Seibert 
von Omaha hielt Hier vorige Woche dor- 
mittag und abends Gottesdienit in der Be- 
thesda Gemeinde. Die Berfammlungen 
wurden gut befucht. Der liebe Gott wolle 
viel Gmade geben, daß alles, was wir ge- 
hört haben, möge Frucht bringen in unjern 
Herzen für’8 ewige Leben! So ſeid noch 
alle herzlich gegrüßt von ums, Iſaak Wall.” 





Jakob A. Klafien, Ruſh Lake, Saskatche⸗ 
wan ſchreibt: „Gottes Beiſtand allen Rund⸗ 
ſchauleſern und dem Editor in dieſem neuen 
Jahr. ch kann berichten, daß wir, Gott ſei 
Dank, alle ſchön geſund ſind. Das Wetter 
wurde zu Neujahr etwas gelinder. So ha— 
ben wir jeden Abend im Verſammlungs- 
hauſe Gebet- und Befenntnisitunden. Mö- 
ge Gott fie zum Segen gereichen laſſen. Es 
iſt dieſen Winter ſchon jehr kalt geweſen. Da 
it die Rundichau an diefen einfamen Win- 
terabenden denn ein willkommener Gait. 
Ale Fremde und Bekannte herzlich grü- 
hend, euer Mitpilger nad) Zion, 3. A. RL.” 





Frau P. P. Teichröw, Joplin, Montana, 
Ichreibt den 8. Nammar: „Das Wetter it 
jet jehr ſchön. Die Schlittenbahm iſt auf 
das beite; der Gefundheitszuftand aber 
nicht. Hier find Die Pocken jehr jtarf auf- 
getreten, doch nicht Tebensgefähriih. H. 
9. Franz war bedenklich Franf, iſt aber 
wieder beffer. Die Ernte ift ſehr gut aus- 
gefallen. Wir find jehr froh, daß wir nicht 
auch forbgezogen find als hier fo viele fort- 
gingen; denn zu leben gebt hier, wenn es 
auch „dry Montana” (das trodene Monta- 
na) beißt. Die Erde it iiberall des Herrn. 
Grübend, Frau P. P. Teichröm.” 





Sohann A. Peters, Quincy, Waſhington, 
ichreibt: „Das Wetter ift hier gegemmwärtig 
ſehr ſchön, haben bis acht Zoll Schnee, eine 
gute Schlittenbahn. Ich fage Freund F. J. 
Did, ONeill, Nebraska, vielmal Dank für 
den Bericht in No. 1 der Rundſchau vom 
Krankſein und Sterben des Tieben Vetters 
K. H. Frriefen. Bei ums fehrte den 3. De- 
zember 1916 ein Sohn ein. Aber die Freu- 
de war nur von burzer Dauer, denn den 
23. Dezember nahm der himmlische Vater 
ihm wieder zu ſich. Dies diene allen Freun⸗ 
den und Belannten zur Nachricht. Editor 
und Leſern viel Müd und Segen im neuen 
Jahr wünfchend, 3. A. Peters.” 
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K. K. Ortman, Marion, S. Darfota, 
ichreibt den 9. Sanuar: „Wir haben im De- 
zember ziemliche Kälte gehabt. Es war bis 
24 Grad F. unter Null. Auch Hatten wir 
elwas Schnee. Den 23. fing e8 abends an 
zu ſchneien, und bis Sonntag früh war vier 
Zoll Schnee. So hatten wir weihe Weih- 
nadıten. Aber vom eriten Januar an bis 
heute fit es immer ſchön warm geweſen, dab 
der Schnee jtarf verſchwand. Heute hat es 
itberbaupt ſehr ſtark getaut, weil ein itar- 
fer Rind war. So iſt der Schnee fort bis 
auf die Saufen, welche der Wind zufammen- 
geblaien hatte. Wir find noch geiund und 
wünſchen es allen Leſern auch.“ 


John F. Krauſe, Janſen, Nebraska, 
ichreibt den 3. Januar: „Wir haben hier 
jet jehr wechſelhaftes Wetter, einen jehr 
frühen Winter, auch ſchon oft jehr kalte Ta- 
ge gehabt. Schon vor Weihnaditen war es 
bis 16 Grad unter Null. Heute ift in ım- 
ierer Nachbarſchaft Begräbnis. Die BVer- 
itorbene war Frau Margaretha Warfentin, 
die Tochter der Witwe Abr. Reimer von 
hier. Sie iſt von ihrem Wohnplaß Hierher 
geſchickt, wo fie mehrere Geſchwiſter hatte. 
Auch iſt hier der Sohn des N. Thießen be- 
denklich franf an Gehirnentzündung, eben- 
io Frau Bernhard Frieſen iſt noch be- 
denflich franf. In der Umgegend tit viel 
Krankheit.” 


Peter Abrams, Renata, B. E., fchreibt 
den 30. Dezember: „Bon hier iit nicht viel 
Neues zu berichten, außer vielleicht, dab 
Witwe Helena Rempel am 26. November 
eine Beſuchsreiſe nach ihren Kindern in 
Morſe und Roithern, Sasf., angetreten hat 
und wie wir hoffen, dort glücklich angelangt 
iſt. Somit iſt auch hier nach hiefigen Ver— 
hältniffen das Winterwetter eingetreten. 
Obzwar hier nicht ſolche harten Fröfte zu 
verzeichnen find wie in den öjtlichen Pro- 
vinzen, jo iſt e8 doch ſchon zweimal 12 Grad 
R. geweſen. Heute iſt es jedoch nur 8 Grad 
mit etwas Schneefall. Wir haben jo 10 
Zoll, was der Minenarbeit (Bergwerfsar- 
beit). hier herum noch feinen Einhalt bie- 
tet. Vom geiumdheitlichen Standpunft iſt 
nur don voller Geſundheit auf unferer An- 
fiedlung zu berichten.” 


x. €. Willems, Ulen, Minneſota, jcyreibt 
den 27. Dezember: „L. Br. Wiens! Ich hof- 
fe von Herzen, ihr habt jamt der ganzen 
Rundihaufamilie gefegnete Weihnachten 
gehabt, und an diele Hoffnung ſchließen wir 
den innigen Wunſch: Gott der Herr jei mit 
such im meuen Jahre! Na, ja, I. Bruder, 
wir haben bier in Minmefota jeßt Winter 
im volliten Sinne des Worts. Erit lieh er 
das Thermometer berumter bi8 38 unter 
„Zero“, und am Chrifttge fing e8 am zu 
ſchneien, welches heute noch fortdauert mit 
recht ſteifem Wind, ber den gefallenen 
Schnee Iwitig vor ſich her treibt. Das Ther- 
mometer iteht auf „SZero”. O möge der 
Serr des Alls doc) bald Frieden unter die 
Völker fenden. Ich hoffe, manches ernite 
und tränenbefeuchtete Gebet it in dieſen 


Wonnervisifige Band ſchacn 


Weihnachtstagen zum Himmel aufgejtiegen 
um Frieden. Wolle der treue Heiland er- 
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hören! 


Peter Hiebert, Hillsborr, Kanjas, 
ihreibt: „Ein Gruß und Wohlwunſch an 
alle Leſer und den Editor der Rundſchau! 
sh kann von bier berichten, daß wir feit 
einer Weile jhönes Wetter haben. Des 
Nachts friert es etwas, aber am Tage ijt 
es mehrere Grad nad) NR warm und wenig 
Wind. Heute den 10, iſt es windig. Die 
Leute pflügen und wir auch. ch Ichaue oft 
in der Rundicau nad Berichten von Freun— 
den, aber es jind wenig vorhanden, jo aud) 
von David Siebert von Henderjon, Nebras- 
fa. Bitte, jchreibt mal, und wenn ihr Nad)- 
richt befommt von den Freunden in Ruß— 
land, fo als von Onkel M. Hiebert, der frü- 
ber oft für die Rundſchau jchrieb, dann laßt 
es uns wijjen. Bon Beter D. Buller, Hep- 
burn haben wir auch ſchon lang nichts mehr 
gehört. Zum Schluß nod an alle Freunde 
und Bekannte einen herzlichen Gruß, und 
laſſet uns fürdten, daß wir die Verheißung, 
einzufommen zu der ewigen Ruhe nicht ver- 
ſäumen und unſer feiner dahinten bleibe.” 





Paul Stahl, Freeman, S. Dafota, 
ſchreibt: „Werter Editor! Indem die Be- 
richte von bier ſpärlich einlaufen und unjer 
Abonnement abgelaufen it, beeilen wir uns 
den Betrag ($1.00) für ein weiteres Jahr 
einzuſchicken, und 25 Cents fir das Bud) 
Johannes Hus”, und danken für die pünft- 
liche Zuſtellung der Rundſchau and den ge- 
diegenen Inhalt derjelben. Wir find noch 
mit Samilie verhältnismäßig gejund. Auch 
der Gefundheitszuitand in der Umgebung 
it im allgemeinen gut. Was die Witterung 
anbelangt, jo hatten wir bis jegt einen aus— 
nahmsweiſe ichönen Winter. Hier werden 
viele Beſuche gemacht. So iſt nämlich Pe— 
ter A. Miller und Frau und Andr. A. Mil- 
ler hier von Dalmeny, Sasfatchewan, auch 
Paul B. Gros; und jeine beiden Schweitern 
von Boroden, N. Dakota. Sonit geht alles 
einen gtwöhnlichen Gang. Einen Grub an 
Editor und Leer, bejonders an unjern Bru 
der Jakob Stahl amd Familie in Montana, 
und Schwager Jakob 3. Hofer und Fami— 
fie, und unsere Kinder in Beadle Eo., jorvie 
Schwager Sam Wipf, Langham, Sask.“ 


Serhard A. Fait, Fielding, Sashatdhe- 
van, jehreibt: „Grub und Wohlwunſch an 
die Leſer zu dem amgetretenen neuen Jahr! 
Möge der Gott der Liebe und des Friedens 
mit uns fein und uns bald den heißerfehn- 
ten Frieden jchenfen. Emlisgend jende ich 
den Betrag zur Erneuerung der werten 
Rundſchau. Sie it uns immer ein recht 
willfommener Bote. Die Nachricht von 
dem Seimgange des lieben Melteiten Ger— 
bard Neufeld hat mir jo manches ins Ge— 
dächtnis Zurüchgerufen; denn ich bin auch 
einer von denen, die er ſchon vor 45 Jahren 
getraut bat. Meine liebe Frau Katharina, 
eine geborne Sarder, bat mit feinen Töch— 
tern in Füritenau, Südrußland, zufammen 
zur Schule gegangen bei dem mwohlbefann- 
ten, jet aber ſchon vor etlihen Jahren ver- 


24. Januar 


jtorbenen Aelteſten Iſaak Peters, Hender- 
jon, Nebrasfa. SHierüber wäre noch man- 
ches zu jchreiben. Nun der liebe Herr wolle 
uns Kraft und Gnade jchenfen, jo zu leben, 
dab wir uns mit dem lieben teuren Bor- 
angegangenen vor Gottes heiligem Tron 
treffen möchten, wojelbjit uns nichts mehr 
trennen wird in ewiger Freude und Herr— 


lichkeit. In Liebe, Gerh. A. Fait.” 
Peter Quiring, Herbert, Saskatchewan 


berichtet: „Da wir nım jo nahe am Schluſſe 
des Nahres angelamgt ſind (30. Dezember), 
und die Zeit unjerer Rundſchau auch wieder 
bald abgelaufen ijt, wollen wir fie wieder 
zuſammen mit dem Sugendfreund einladen 
bis zum Januar 1918 und aud) das nöti- 
ige Neifegeld mitichiden. Wir wollten e3 
übrigens ſchon vor Weihnachten ins reine 
bringen, aber wegen dem falten Wetter 
war es nicht möglich; denn es war bis 28 
Grad R. kalt und windig mit etwas Schnee- 
geitöber. Doch nach Weihnachten war bej- 
jeres Wetter, und wir haben jekt Schlitten- 
bahn zum Getreidefahren und Kohlen ho— 
len. Dieſe waren fait nicht zu befommen. 
Sobald eine Car Kohlen hier war, waren 
ihon bis 30 Wagen in eine Reihe gefah- 
ren, und in zwei Stunden war die Car leer. 
Aber jetzt jind fie ſchon beifer zu befom- 
men. Gejund find wir. Dem Serrn jei die 
Ehre dafür. Die Getreidepreije find ſehr 
verichieden, von 75 Cents bi8 zu $1.50 das 


Buſchel je nachdem der Weizen iſt. Flachs 
foitet $2.24 das Buſchel (Mo. 1). Wünſche 


zum Schluß allen Lejern Gottes reichen 
Segen zum neuen Jahr. Peter und Maria 
Quiring.“ 





Johann Heinrichs, Enid, Oklahoma, 
ſchreibt: „Weil ich meine Unterſchrift auf 
die Rundſchau wieder erneuere, ſo will ich 
gleich berichten, daß wir ziemlich geſund 


ſind. Dem Herrn ſei die Ehre! Wir haben 
durch Gottes Gnade noch wieder das neue 


Jahr erreiht. Ob es das legte iſt, wiſſen 
wir nicht, darum it unſer Beitreben, ſtets 
wachend zu fein, wenn umjere lekte Stunde 
fommt, bereit zu jein. Wenn wir zurüd- 
blifen, müſſen wir jagen: Wir find nicht 
wert aller Barmberzigfeit und Treue. Auch 
in der Weihnachtözeit wurden wir reichlich 
gejegnet. In der Gebetswoche haben wir 
auch die Nähe des Herrn gejpürt. Dem 
Serrn jei die Ehre! ch möchte einen Gruß 
des Friedens jenden an Franz Speniten 
und Peter I. Peters von Waldheim, Sasf., 
Screibt, wie es euch geht, aud; Witwe Ma- 
ria Wiens, Munich, N. Dafota und alle 
Geſchwiſter, wo fie find. Wollen treu fein 
bis ans Ende. Wir haben Verheigungen, 
wenn wir treu find. Das Unſere fönnen 
wir beijorgen. Wir find ja auch bald alt, 
im März werde ich 68 und Mama ijt jeit 
Neujahr 64 Sahre. Wir wohnen in Enid. 
Gott zum Gruß und Jeſum Chriftum zum 
Troit. Johann und Katharina Heinrichs.” 

Peter Wohlgemuth, Anaheim, Califor- 
nia, jchmeibt am 1. Januar: „L. Br. Wiens! 
Sch ſchicke Dir einen Dollar für die Rund- 
ihau und hoffe, dab er hinfommt. (Dan- 
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fe! Habe ihn erhalten. Ed.) Anaheim hat 
12 Kirchen. Nun haben ſich ſechs Gemein- 
ichaliten vereinigt und ein Tabernakel ge- 
baut, 84 bei 120, und halten Berjamm- 
lungen, um das Verfallene wieder aufzu- 
richten und womöglich auch die Saloons 
aus der Stadt hinaus zu friegen. Ob dies 
gelingen wird? Es wäre ja jchön, denn es 
iſt durch diefelben ſchon viel Unglück geiche- 
hen. Doch dadurch nicht allein; denn das 
ſchnelle Fahren mit den Autos bringt viel 
Unglück und Tod. Vom Wetter iſt zu be— 
richten, daß es ſchon eine Zeitlang kühl ge- 
weſen iſt, und das Thermometer zeigte ein 
paarmal 32. Die Tomaten ſind verfroren, 
ſonſt aber iſt fein Schaden angerichtet wor- 
den. Die Rofen und auch andere Blumen 
blühen jahr ſchön. Jetzt iſt es regneriſch, 
doch aber ſehr ſchöne Witterung. Wir ſind 
nach alter Leute Art geſund. Unſere Kin— 
der Zacharias find nach Kanſas auf Beſuch 
gefahren. Die alte Mrs. Peter Görz iſt 
nad) 208 Angeles gezogen. Wünſche noch 
allen meinen Freunden und Befannten ein 
glückliches Neujahr.” 





Sacob Peters, Hague, Sasf., jchreibt den 
8. Sammar: „Das Wetter iſt hier nicht jehr 
ihön; es friert meiltens von 20 bis 25 
Grad. Schnee haben wir fo viel, dab wir 
fünnen auf dem Schlitten fahren. Wer es 
nur fann warm haben, Toll doch ſehr zu- 
frieden fein, denn wie mancher muB jett 
Tag und Nacht ohne Wohnung fein und 
frieren und hungern. Bis joweit haben wir 
e8 noch immer gut gehabt; aber wenn der 
Krieg nicht bald ein Ende bat, werden wir 
es nicht immer fo halten fünnen. Denn 
der Krieg Foftet ſchon viel Geld. Ja, alles 
was man haben muB, fit jo teuer, daß e8 fait 
nicht zu bezahlen iſt oder nicht einmal zu 
baben iſt. Dann wird immer gejagt: Der 
Krieg macht es. Ja wir Mennoniten ba- 
ben immer gedacht, da mir bier unter 
Schuß wären, aber e8 fcheint jekt, jo, als 
wenn alles gehen foll und das Schwert füh— 
ren. Mber ums trifft es nicht, und jo wür- 
den wir auch Unrecht tun, wenn wir e8 doc 
täten. Na das Leben iit jegt ſchlimm. Bis 
foweit haben wir noch bezahlen können; 
aber jett jollen wir jogar *elbit gehen, jo 
als ich aehört. Mber wollen hoffen, dab 
bald Friede wird. Mit Gruß, Jakob Be- 
ter3.” (Hoffentlich fommt es auch in Ea- 
nada nicht fomeit, dab unfere Brüder ihre 
Rechte als Wehrloſe verlieren. Ed.) 








Fortſetzung von Seite 7. 


Neujahr im der Mleinichule als Vehrer in 
der Diſtriktſchule angejtellt war. 

Gerhard D. Gooßens haben geitern von 
Manitoba Abſchied genommen und find nadı 
Littlefield, QTeras abgereilt, wohin jchon 
feine Eltern Franz Goohen3 gezogen find. 
Geſchw. Jakob Schmidten von Saskatche— 
wan ſind in der Weihnachtszeit nach Mani— 
toba gekommen, ihre leiblichen Geſchwiſter 
zu beſuchen, von denen ſie die meiſten ſeit 
fünf Jahren, als ſie von hier wegzogen, 
nicht geſehen hatten. 


Mernroritiſche Ruud ſcheaa 


Das Wetter iſt einfach winterlich Wenn 
der Ätarte Froit au mandmal nadläßt, 
jo jeßt er wieder von neuem ein. Der 
Schnee mehrt ſich auch nad) ind nad. Wir 


hatten mehrere Schneefälle, wobei e8 mit- 


unter auch in Schmeegeitöber überging, wes⸗ 
halb die Bahn auch micht gut zurechtzufah · 
ren ging. Aber ohne Schnee würden wir 
uns bier im Winter auch fait nicht helfen 
fönnen. 

Einen jeden in jeinem Beruf Gottes Se- 
gen wünſchend, 

Heinrich Rempel. 





Saskatchewan. 





Waldheim, Saskatchewan, den b. 
Januar. Gruß an alle Leſer! Weil der Win- 
ter im neuen Jahr gleich ſein Recht behaup⸗ 
tet, ſo gibt es Gelegenheit, etwas an die 
werte Rundſchau zu ſchreiben. Wir find in 
unferer Familie, Gott jei Dank, alle ſchön 
gejund, auch aus der Nachhbarſchaft Hört 
man jet nicht viel von Krankheit. Doch iſt 
etwas Huſten und dergleichen unter den 
Kindern. Im vergangenen Sommer und 
Herbſt hat der Herr recht fcharf in unferer 
Gegend durch den Tod geerntet. Uns hat 
er nod) das Leben und die Gejumdheit ge 
ichenft und ums ins neue Jahr eintreten 
(aflen, wofür wir ihm viel Danf ſchulden. 
Das alte Jahr mit all dem Guten und mit 
all dem, was uns nicht gepaßt bat, Tiegt 
flar, wenn audy nid verſtändlich, hinter 
uns, aber das neue angetretene Jahr Tiegt 
noch dunkel vor uns. Gott allein weiß, ob 
wir e8 durchleben werden, und was e8 uns 
bringen wird. Eins iſt ficher: die Zeit wird 
immer erniter für uns. Auch für ums Men- 
noniten bier in Canada hat es ſchon man- 
ches Wichtige zu bedenken gegeben in dem 
vergangenen Jahr. Dem Herrn jei Danf 
fiir die jchöne Freiheit, die wir bisher ge- 
nofien haben. Obgleih alles teuer und 
manches fnapp geworden ilt, fo haben vie- 
le noch jehr viel mehr als der Apoftel in 
1 Tim. 6, 8 jagt. Möchten wir nur alles 
recht verwenden und allen Fleiß anwenden, 
da unſer feiner dabinterbleibe, wenn die 
Stunde auch für uns fchlagen wird oder 
wenn unfer Herr fommen wird, die Seinen 
zu holen. In dem alten Ziede heißt es fo 
rührend: „Schon find viel unferer Lieben 
im obern Sanaan. Sie haben überwunden 
und ruhen nun fortan. Wir haben noch zu 
kämpfen, wie's uns verordnet it. Doc 
werden wir auch fiegen wie fie durch Jeſum 
Chriſt.“ Mir kommt es manchmal fo bor 
als ob hinter die letzte Strophe ein Frage- 
zeichen zu jegen fehlt. Aber wenn wir Sie- 
ger fein werden, dann werden wir ja aud) 
nur allein durch Jeſum Chriſtum fiegen. 
Der Dichter hat es auch jo veritanden, daß 
er den Sieg nody nicht hatte, fondern: Wer 
beharret bis ans Ende, der ſoll ſelig wer- 
den. Möchte der Serr uns dazu Gnade ge- 
ben. Beſonders wünſche ich auch Euch, daß 
ihr, Tiebe Geſchwiſter Heinrich M. Eppen in 
Shina, viel Kraft vom Herrn empfangen 
möchtet, damit ihr beharren könnt in dem 
Ruf, womit der Herr euch gerufen bat, hin- 
auszugehen ins Heidenland, für ihn zu zeu- 
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gen. Ja auch allen andern Miffionsge- 
ſchwiſtern in den Heidenländern und in den 
großen Städten wünſch ich jolches. 

Wir haben jchon bi8 30 Gr. R. gehabt, 
aber Schnee haben wir noch nicht jo jehr 
viel. doch genügend zu einer guten Schlit- 
tenbahn, wenn der Wind ihn liegen läßt. 
Die lieben Geſchwiſter Cornelius 8. 
Scmidten, jegt wohnhaft bei Robjart, 
Sasfathervan waren hier auf Beſuch. (Wir 
hoffen, ihr habt alles und jeid glüdlich zu- 
bauie angelangt.) Wie freut man fich doch, 
wenn man Geſchwiſter oder Freunde be- 
grüßen darf, die man lange nicht gejehen 
hat. Aber die Freude, wenn wir ums ein- 
mal vor Gottes und des Lammes Tron be- 
grüßen dürfen, wird diefe Freude wohl 
noch hoch übersteigen. Möchten wir alle teil- 
haben an der Freude. 

Wohlwunſch und Gruß an Editor und 
Leſer, an alle Geſchwiſter, Freunde und Be- 
fannte. Befonders grüße ich meine alte 
Tante T. H. Unruh ſamt Kindern und On- 
fel Jiaaf B. Schmidten famt Kindern in ©, 





Dafota. Laßt mal von eud) alle hören. 
P. C. D. Unruh. 
Laird, Saskatchewan, den 28. De— 
zember. Ein Gruß an Editor und Leſer! 


Da die Zeit ſchon ſo nahe an das neue Jahr 
heranrückt, will ich doch meine Unterſchrift 
auf die Rundſchau für ein weiteres Jahr er- 
neuern (Danfe für die Erneuerung! Ed.) 
Wir haben ichon jtrengen Winter, falt bis 
zu 25 Grad und dann noch jchmeidigen 
Wind. Es gibt viel Erfältung, und die 
Grippe hält auch wohl bei jeder Familie an. 
Auch ums hat e8 gepadt, find jedoch bald 
wieder hergeitellt, nur meine liebe Frau iſt 
vom 25. November an gelähmt oder hat ei- 
nen Schlaganfall bekommen in der linken 
Seite. Befonders betrifft es den Arm umd 
den Fuß, den Leib nicht fo viel. Sie muß 
von andern an und aus gefleidet werden. 
Sie fann nichts mit der Hand faffen und 
auch nichts feithalten. Sie kann noch fpre- 
chen, aber ihr Fleiſch an der linken Seite 
verliert ſich. Sie bringt die meifte Zeit im 
Bett zu und Hat dazu noch große Kopf— 
ſchmerzen befommen. Es iſt recht ſchwer 
ſowohl für fie als auch für uns. Sie denkt 
ſchon daran, ob es auch plötzlich geitorben 
werden fann. So ſucht der Herr die Sei- 
nen zu läutern und zu bearbeiten, daß fie 
für die Ewigkeit follen bereit jein. Möch— 
ten e8 fich unſere Freumde merken und un- 
fer fürbittend gedenfen. Wir gebrauchen 
den „Lebenswecker“ und es ift ſchon etwas 
anders geworden. Jetzt kann fie die Finger 
ihon etwas beivegen, hat aber feine Kraft 
in denfelben. Hoffentlich gibt der Serr uns 
die Gnade, dat fie uns noch bleibt. Sie fag- 
te, daß fie willig fei, aus der Sand des 
Herrn zu nehmen, was er für fie verſehen 
habe, ganz gleich, ob hier zu bleiben oder 
zu Sterben ; ſie ift bereit, auch heimzugehen. 
9.P.Nidel. 





Blumenhbof, Sasfathewan, den 2. 
Januar. &. Editor und alle Lefer! Sch 


wünſche euch die Gnade Gottes, in den Me- 
gen des Herrn zu wandeln. Wir find, dem 
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Herrn fei Danf, jo ziemlich gefund. Möch— 
te der liebe Gott ung geben geſund zu blei- 
ben, wenn auch nicht Teiblich, jo doch geilt- 
lich, dal wir wachend daſtehen und warten 
auf das Kommen Jeſu; denn es jtehet ge- 
ichrieben: Er fommt bald. 

Biel Neues fit von hier nicht zu berichten, 
außer dab es bier ein paar Tge ziemlich 
Kalt geweſen ift, wollte wir jegt aber wie— 
der ſchönes Wetter haben, was uns viel 
Futter und Arbeit ipart. Es wäre noch zu 
berichten, dab unter Nachbar M. M. Hall 
kürzlich Ausruf hatte, um alles an den 
Meiitbietenden zu verkaufen, was ihm aber 
des ſchlechten Wetters halder nicht gelang 
Dırn e8 waren yı trerta Häufer, und er 
lieh alles Vieh von einem Angeſilellten zu— 
ri faufen und verfaufte alles au? privaten 
Wege. In zwei Tagen hatte er feine vier» 
zia Stück Vieh verfunft und befam feinen 
sensiinichten Preis dafür. Aflen ein „Tidt- 
‘iches neues Nabı münſchend will it bier: 
nr ſhließen, 

Abraham und Maria Siemend. 

Langham, Saskatchewan, den 8. Ja— 
nuar. Werter Editor und Leſer! Den herz— 
lichſten Gruß im neuen Jahr zuvor! Ya, 
ja, lieber Br. Wiens, wohl in allen Fällen 
itellen fich Schwieriafeiten in den Weg, Jo 
auch dem Farmer. Als es ſchon anfangs 
November jchien ganz zuzuwintern, als die 
Hoden bei einigen Farmern noch alle jtan- 
den, fo wie auch bei uns nicht ein Buſchel 
gedrojchen war, bei andern dagegen alles 
gedroichen und der Weizen zu einem hohen 
Preiſe verkauft, dann wollten die Gedanken 
aufiteigen: Was hilft uns das gute Jahr? 
Pis zum Frühjahr verfommt doch alles un- 
term Schnee. Und die Mäufe waren aud) 
zremlich jchlimm Im den Hoden unterm 
Schnee. Aber wieder betvahrheitete fich Jeſ. 
30, 19: Und e8 ſoll geſchehen, abe fie rufen, 
will ich antworten. u. ſ.w. Es taute noch wie- 
der auf, und in unſerer Umgebung hat ſo— 
zuſagen noch ein Jeder alles ausdreſchen 
können, und die Befürchtung, daß der Wei— 
zen viel billiger werden würde, iſt auch un— 
nötig geweſen. So macht der Menſch ſich 
unnötig Kummer und Sorgen, als wenn 
nicht Einer im Regimente ſei, der alles wohl 
zu führen wiſſe und ums zuvuft nach Matth. 
6, 34: Denn der morgende Tag wird für 
das Seine forgen. Und nıit dem Winter geht 
es auch wieder nad) dem Spridimwort: 
Strenge Herren richten nicht lange, — 
denn heute, den 8. Sanuar, war es ſchon 
wei Grad warm. Schnee iſt folange noch 
nur wenig in unſerer Umgegend, dab das 
Frachtfahren, nämlich Weizen, zur Stadt 
micht Fehr aut auf Schlitten geht und auf 
Wagen noch fchleht. Der Schnee, welcher 
vorhanden iſt, Tiegt haufenweiſe. Alle noch— 
mals herzlich grüßend, 

Pred. Heinrich P. Balzer. 

(Die Rechnung nebſt Betrag dafür erhal- 
ten. Danfe! An die im Priefe Genannten 
habe ich Probenummern geihidt. ‚„No.142” 
auf der Rechnung iſt die Nummer der Bibel, 
welche wir geidyidt haben. Dieſelbe Num— 
mer findet fich auch im Kataloge vor der- 
ſelben Bibel. ©.) 


Mennonitifche Rundſchau 


Herbert, Saskatchewan, den 11. Ja— 
nuar. Schon den 11. Tag wieder im neuen 
Jahr. Die Frage, ob wir 1916 getan, was 
wir zu tun ſchuldig waren zu fun in unſern 
Pilichten in natürlicher als auch in geiftli- 
her Hinficht, Haben wir uns alle beantiwor- 
tet, und auch wohl einitimmig mit Nein. 
Dann wurden neue Vorſätze gefaßt, und 
wir find jet daran, dieſelben zur Ausfüh— 
rung zu bringen. Werden wir’3 in 1917 
bejjer treffen? 

Manches wurde durch die verfchiedenen 
Wahlen geändert und beſonders in politi- 
ſcher Hinficht hat's eine Umwälzung gege- 
ben, denn auch Saskatchewan ijt dadurd) 
troden gelegt worden. Ob die Saloonfee- 
per (Schenfiwirte) nicht aud) ihre Börje be- 
dauern werden? Manche Schrecfen wurden 
in Europa vollbracht, von Denen wir uns 
feine richtige Vorſtellung machen können. 
Wir hoffen alle, daß 1917 das Friedens— 
jahr ſein wird, oder wünſchen es von Her— 
zen und beten darum. Möchte es Gott ge— 
fallen, ſeine Zuchtrute, die er über die Völ— 
ter ſchwingt, zurückzuziehen. Jedoch müſ— 
ſen ja und werden auch alle Zeichen der Zeit 
in Erfüllung gehen, und jedes Zeichen be— 
ſtätigt um ſomehr, daß Gottes Wort wahr 
iſt und bleibt; denn es iſt ein feſtes prophe— 
tiſches Wort. Himmel und Erde werden 
vergehen, aber meine Worte werden nicht 
vergehen, Matth. 24, 35. 

Von hier wäre zu berichten, daß außer 
der alten Schweiter Töws, früher Schw. 
Thießen, alles wohlauf iſt. Dieſe Schwe— 
ſter hat ſchon eine lange Zeit ganz hilflos 
im Bette zugebracht und ſehnt ſich heimzu— 
gehen. Ihre Tochter Schw. P. Banmann 
bedient ſie Tag und Nacht. Die Gemeinde 
am Ort beteiligte ſich durch Fürbitte für 
dieſe Schweſtern. 

Unſer Lehrer Daniel Faſt iſt gegenwär— 
tig in Regina. Er nimmt den Normal- 
furfus, Wir wünſchen ihm beiten Erfolg. 
Heute iſt Schneeiturm jondergleichen, jo wie 
wir es in Orenburg, Ruhland, gewohnt 
waren. Mit Gruß, 

Safob Töws. 


TZeddington, Saslatchewan, den 
8. Jannar. Werter Editor und Leſer der 
Rundſchau! Ich wünsche euch ſowie auch 
uns Gottes reichen Segen in dieſem neu 
angetretenen Jahr. Wir haben jetzt faltes 
Wetter, Schnee aber nur genug, um auf 
dem Schlitten fahren zu fünnen. Der Ge- 
ſundheitszuſtand läßt zu wünſchen übrig. 
Vater iſt gegenwärtig krank, wohl erkältet. 
Auch iſt meine liebe Frau ſchon den ganzen 
Herbſt über leidend. Wir doktern jetzt mit 
einem Doktor in Chicago. Bemerke noch, 
daß ich ſowie auch meines Bruders Frau 
Katie Ens an Kropf gelitten. Wir haben 
uns an Doktor L. von Daake, M. D., 1622 
N. California Abe., Chicago, gewendet und 
find in einem Monat ganz davon los. Ich 
möchte einem jeden raten, der an Kropf 
leidet, fich von dieſem heilen zu laſſen. 

Noch einen Grub an Eltern und Geichmi- 
ter in Manitoba. Auch du, Tieber Kou— 
fin Jakob Ens in Main Centre: die Schuld, 
dat ich nicht mehr Briefe von euch befomme, 











24. Januar 


liegt bei mir. ch wünſche euch Gottes Se- 
gen im neuen Jahr. 

Wir haben im Dezember manden Segen 
entgegennehmen dürfen. Onfel Gerbrandt 
und Onkel Gerdard Epp, beide vom Rojt- 
hern Diſtrikt waren bier und hielten eine 
Woche bang täglich zweimal Berjammlung. 
Auch Hatten wir eine Weihnachtsfeier in 
der Schule. Das Haus war gefüllt und 
Grobe und Kleine nahmen teil und freuten 
fi) auf diefem Weite, dab Jeſus geboren 
und auf die Welt gefommen tt, und dasjel- 
be für uns. 

Safob 3. und Hel En3. 


Blumenbof, Saskatchewan, den 30. 
Dezember. In des Jahres Scheideitunde 
bleibt man billig ftehen und widmet dem 
dahingeeilten Zeitraume eine Spanne ern- 
ten Nachdenkens. Wir laſſen uniern Blid 
zurückſchweiſen auf die vergangenen Tage 
mit ihren Freuden und Leiden, ihren Hoff- 
numgen und Enttäufchungen, ihren Mühen 
und Erbolungen, ihren Sorgen und Befrie- 
diqungen. Bei mand; einem Ereignis 
bleibt er haften, war's ein freudiges mit in- 
nerm Glück amd jtillem Frieden, war’3 em 
trauriges mit tiefer Wehmut und berbem 
Schmerz? Schmerz und Freude liegt in ei- 
ner Schale; ihre Miſchung Hit der Menſch— 
heit 208. 

Zu den ſchönen Tagen des verflojjenen 
Jahres gehören unter andern auch jene jon- 
nigen Sommerwochen, die wir danf der Gü— 
te Gottes dort drunten im trauten Mani- 
toba im Kreiſe unferer Lieben erleben durf- 
ten. Welch ein inmiges Begrüßen, meld) 
fräftig Händeſchütteln mit Vater und Mut- 
ter, mit Bruder und Schweiter! Welch herz- 
erquichendes Wiederjehen in der Dörfer 
ihattigen Höfen! Nur zu raſch entfliehen 
ſolche ſeligen Stunden, und in bitterer, her- 
ber Abichiedsitunde fragt man wohl bangen 
Herzens: Ob's vielleicht auf immer iſt? Sa, 
das weiß nur der Lenker aller Scyiefiale. 

Nach glücklicher Fahrt auf Flügeln des 
Dampfes daheim angelangt, müffen wir zu 
unsern Leidweſen jehen und bon unfern 
Kindern hören, wie fie hier während un- 
jerer Abweſenheit ein jchredliches Hageltvet- 
ter haben durchmachen müſſen, wie wir e8 
felber noch niemals erlebt haben. Welch eine 
Verwüſtung in Feld und Garten. Die Rin— 
de an den Sträuchern — bis zu den Bäu- 
men können wir uns auf unferer Siedlung 
des harten Bodens wegen noch nicht erheben 
— hängt in Fetzen herunter, und der jchö- 
ne, üppige Weizen ilt in Schwaden zuſam— 
mengeichtvemmt. Wunderbar jchön erholt 
jih die Saat in dem jchönen zufagenden 
Wetter, doch der ſchwarze Roſt in der Blü- 
tezeit vernichtete die Hoffnung. Oft fahen 
wir in Hoffnung ſchon der reichiten Ernte 
entgegen. Doc plötlich iſt er uns entflo- 
hen, der uns gezeigte Segen. Nun, gott- 
(ob, wir durften nicht Not leiden, wenn 
ſchon wir in materieller Hinsicht den Mrebs- 
gang gehen müſſen! 

Eine große Freude bereitete uns dann 
ferner der werte Beſuch unferer Freunde 
P. Penner von den fern des Sasfatdhe- 
wans. Wir beiden Ruflenjungens haben 
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zufammen die Rofenthaler Schulbänfe ge- 
drückt und den Unterricht uniers frommen, 
allbeliebten Lehrers genoſſen. Späterhin 
baben wir treue Freundſchaft geichlojjen 
und hoffen diefelbe auch niemals zu Töten. 
Die ſchönen Mondſchein-Abende voller Zau- 
ber, wie fie jenem geſegneten Himmels— 
itrich eigen find, an denen wir mit jeinen 
Geſchwiſtern bei Guitarre und Geſang in 
feines Vaters Obftgarten uns nad des Ta 
ges Lait und Hitze erquidten, gehören zu 
den führen Erinnerungen meines Lebens. 
Dat wir und num manch Iteben Freundes, 
manch köſtlichen Erlebniſſes in der vielge- 
liebten unvergehlichen Seimat dort drüben 
erinnerten, ſieht außer Frage. Nach Fur- 
zen Taaen innigſter Freude rufen auch wir 
uns „Auf Wiederfehen!” zu 

Und dann fommt der verhängnisvolle 
16. Auguſt. Qanae, unendlich Tange ſpinnen 
die Gedanken fich an dieien Tag; immer 
und immer wieder muß ich ihn durchleben 
in wehmütiger Erinnerung. We ich mit 
einer Ladung Heu dom Felde heim fomme, 
und Nachbar Martens gerade herfommt,— 
mer fonnte denfen, dab er ım3 eine Hiobs 
poſt überbringt: „Erſchrick nicht — Dein 
Pater iſt tot!” Ka, wer follte da wohl nicht 
erſchrecken bei ſolch einer Schreckensnach— 
richt! Der Vater tot, den ich noch vor weni— 
gen Taaen auf unferm Gotet3dienit geſehen 
hate? Vom Fuder Heu wefallen und von 
feinem jüngſten Sohne als Leiche nachhau— 
je gebracht, mo die Tiebe Mutter fchon mit 
dem Mittagelfen auf fie wartete. Bis wir 
binfommen wird er hoffentlich ſich von 
feinter ſchweren Betäubung erholt haben und 
und verwundert anſchauen. Eitle Hoff 
nung! Da Tieat der geliebte Vater auf der 
Tootenbahre, falt, und ſtarr; alles Veben it 
aus ihm entfloben. D ein fchmerzlicher 
Anblick! Weſſen Serz follte da wohl nicht 
drohen, Ätilfe zu Stehen vor unausſprechli 
chem Weh und Schmerz? Ohne ein einzia 
tröſtend Abſchiedswort, ohne einen einzigen 
zärtlichen Liebesblick hat er ſeinen Geiſt 
auf dem Felde der Arbeit aufgeben müſſen. 
Ueber ein Kleines, ſo werdet ihr mich nicht 
mehr ſehen. 

Als dann die Geſchwiſter von Laird und 
der Bruder von Manitoba auf unſern Ruf 
herbeieilten — wasfür win trauriges, 
ichmerzliches Wiederfehen am Sarge des 
geliebten Vaters! Doch während wir hier 
weinen, jo bitter weinen, fit er fo hoch beg⸗ 
lückt! Wir hoffen zuwerfihtlich, daß er in 
den Port ewiger Seligfeit eingegangen it, 
wo er aus Gnaden teilmehmen darf an der 
großen Tafel des ewigen Vollendungsiaa 
les. Und aber über ein Aleimes, jo werdet 
ihr mich ſehen, denn ich gehe zum Pater 





Wafleriuht, Kropf 


Ib babe eine fidbere Mur für Kropf oder diden Hals 
Geitre), ift ablolut barmlod. Auch in Heraleiden, 
Bafleriuht, Berfettung, Nieren, Maacn- und Ner 
venleiden, Hämorrhoiden, Geſchwüre, Meumatismus 
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heim in die ewigen Hütten des Friedens. 


Ruhe denn, o Vater, ruhe! 

Sa, wir gönnen dir ſolch Glüd. 
Pilgerkleid und Wanderſchuhe 
Läſſeſt du getroſt zurück. 

Alle Bürde legſt du ab, 

Wenn der Leib nun ſinkt ins Grab. 


Nach der Rückfahrt der Geſchwiſter iſt es 
num noch einſamer im Vaterhauſe gewor— 


den. Sein Platz iſt leer, auf dem er fo oft 
nach des Tages Laſt und Mühen audge- 
ruht. Dort in den heiligen Hallen des 


himmlischen Baterhaufes hoffen wir uns 
dereinjt nadı des Lebens Kampf u. Mühſa— 
Sen durch Gottes Erbarmen alle wiederzu- 
ſehen. 

A. J. nelſen. 


Alberta. 

Sunnpilope, Mlberta, den 6. Ja- 
mer. Werter Editor und Leſer der Rimd- 
ſchau! Da von bier nicht Sehr viel in der 
Rundſchau ericheint, will ich als nınvoll- 
fommener Schreiber einen kurzen Bericht 
einichifen. Wir haben bier jeßt ſehr jchö- 
nes Wetter, was den Farmern auch ſehr 
paht zum Getreide auf den Marft fahren. 
Wir waren Samstag, den 30. Dezember 
bei dem Pegräbnis des Gerhard Braun, 
der fchon Teit zweieinhalb Jahren an Lun— 
senfranfheit gelitten bat. Er hat fein Al— 
ter gebracht auf 26 Jahre und fait einen 
Monat. Na, lieber Leſer! jo geht einer 
nach dem andern der Ruhe entgegen, einer 
io, der andere jo. Wer weil, wann ich oder 
du don hier Icheiden müſſen. Und ach! find 
wir dann bereit zum Sterben? Werden wir 
dann auch jo jagen können wie diefer Jüng— 
ling, dab wir uns jchon jehr darauf freuen, 
dab wir bald ſterben können? O lieber Le- 
fer! dies iſt eine jehr große Frage. Laßt 
uns jo leben, als wir uns auf unferm Ster 
bebette wohl wünſchen würden, melebt zu 
Naben 

Als ich jo am Rande des Grabes jtand, 
dachte ich bei mir. Die Familie jteht umher 
und weint umd trauert über Bruder und 
Mind. Doc ſahen fie nichts als den toten 
Leichnam, während die Seele vielleicht ſchon 
droben beim Serrn war, der ihnen und 
uns allen die Liebesarme entgegenitredend 
zuruft: Kommt ber, bier it nichts als 
(outer Wonne amd Freude; fein Streit noch 
Zank, fein Beiden oder Trübſal oder Krieg. 
wir daran denken, wel ein herrli- 
ches Heim der Herr Jeſus uns bereitet hat, 
dann müſſen wir doch jagen, dab haben wir 
uns fo ſchön nicht porgeitellt und haben e3 
wrrffich auch nicht verdient. Aber es ſteht 
ja auch geichrieben, wir werden ohne Ber- 
dienst gerecht durch die Gnade jo durch Je— 
ſum Chriſtum geichehen it. 


}, 1 
Wenn 


Nun will ich noch ein wenig übergehen 
noch Mohall, N. Daf., nach meinem viel— 
geliebten Freund John €. Peterd. Lieber 
Pruder! Deine Karte habe ich richtig erhal- 
ten und das war mir das beite Weihnachts- 
neichenf, das ich jemals erhalten halbe. Ich 
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wünſche ouch Gottes Segen in allem eurem 


Vorhaben und verbleibe euer geringer Mit- 
pilger auf dem jchmalen Wege zum Him- 
mel. 
J. C. Sehr. 
Jeder Cangadier joll der Regierung Rede 
und Antwort ſtehen. 


Alle Perſonen im Alter von 16 bis 65 
Jahren ſollen 24 Fragen beantworten. — 
Die Ma'nahme der Regierung ſoll nicht als 
eine Zwangsmaßnahme angejehen werden. 
Die Negierung erwartet jedoch, da jeder 
Sanadier die gewünſchte Information er- 
teilt. 

E3 werden zu diejem Zwecke Boitfarten 
an jeden Canadier im Alter von 16 bis 65 
Sahren gejandt werden, von denen emwartet 
wird, daß fie auf der Poſtkarte verzeichne- 
ten Fragen ausfüllen und an die auf der 
Borderfeite der Poſtkarte angegebene Ad— 
reſſe befördern werden. 

Die Fragen lauten wie folgt: 

1. Welches iſt Ihr Name? 

2. Wie alt jind Sie? 

3. Wo leben Sie, Provinz? 

4. Name der Stadt, des Dorfes oder der 
Boltitation, Straße, Nummer. 

5. In welchem Lande find Sie geboren? 

6. In welchem Land war Ihr Vater ge- 
boren? 

7. In welchem Land war Ihre Mutter 
geboren? 

8. Wurden Sie als britiſcher Untertan 
geboren? 

9. Wenn nicht, ſind Sie naturaliſiert? 

10. Wie lange ſind Sie in den letzten 12 

oraten krank geweſen? 

14. Können Sie ihre Arme vollſtändig 
gebrauchen? 

12. Ihre Beine? 

13. Ihr Geſicht? 

14. Ihr Gehör? 

15. Sind Sie verheiratet, ledig oder Wit— 
wer? 

16. Wieviele Perſonen außer ſich ſelbſt 
müſſen Sie erhalten? 

17. Womit verdienen 
unterhalt? 

18. Für wen arbeiten Sie? 

19. Saben Sie ein Gewerbe oder einen 
Beruf? 

20. Wenn jo, was? 

21. Haben Sie jetzt Beſchäftigung? 

22. Wenn nicht, warum? 

23. Würden Sie damit einverftanden 
fein, Ihre jetzige Beihäftigung mit einer 
nofvendigen Arbeit unter denjelben Lohn— 
bedingungen während des Krieges zu ber- 
tauchen ? 

24. Simd Sie bereit, fall man Ihnen die 
Erienbahnfahrt bezahlt, den Platz, wo Sie 
jett Teben, zu verlaflen, um an irgend einem 
andern Ort in Canada ſolche Arbeit zu ver 
richten ? Steinbach Poft.) 


Sie Ihren Lebens 





Der Mord in Slawaorod. 
Nr eꝛtwa zehn Nahren wohnte auf Sa 
gradowka im Dorfe Schönau ein Trichler 
namens Gerhard Did. Er hatte Frau und 
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Kinder. Der Berdienit in der Werfftube 
war fehr befriedigend. Im Dorfe Blumen- 
ort, nicht weit von Schönau, wohnte eine 
lutheriſche Familie Friedrid) Georg. Der 
Mann Hit ein guter Schuhmacher, und jei- 
re Frau war eine berühmte Hebamme. Bei- 
de Familien hatten alfo ihr gute Aus— 
fommen. Georgs waren fromme Leute, fie 
batten ſich zum Herrn befehrt, aber Georg 
fiel ab, ging wieder den breiten Weg und 
irrte jehr herum. 

Im Sabre 1905, den 16. Juli, war fich 
Di von Schönau mit Frau Georg einig 
geworden, Die verlieh feine Frau umd Rin- 
der und Frau Georg ihren Mann mit den 
Rindern, fie gingen zufammen und Tebten 
wie Eheleute. Sie blieben num nicht mehr 
auf Sagradowka, fondern mieteten fich in 
einem Ruflendorfe ein Quartier, blieben 
aber nicht lange auf einer Stelle, dann 30- 
«en fie wieder weiter. Die fam dann noch 
manchmal nad) Saufe, immer des Nachts 
und holte leinigfeiten. Dann zog er nad) 
Seubuden. Bon dort fam er wieder nad) 
Saufe und gab vor, er wolle wieder mit 
feiner Frau zufammenleben. Dieje war 
treuherzig und glaubte ihm. Dann gab 
Di vor, er habe in Heubuden ein Duar- 
tier gedungen, fie wollen dorthin ziehen, 
dort würde er viel mehr verdienen, in Schö- 
nau ſchauen die Beute zu ſehr auf ihn her- 
ab, dort ſei er nicht jo befannt. Seine Frau 
alaubte ihm umd zog mit nach Heubuden. 
Dadurch befam er alle Sachen mit umd auch 
die Finder, was eigentlich bei ihm die größ— 
te Rechnung war, befonders wollte er dıe 
älteite Tochter haben. Seine Frau war im 
mer geduldig ihm gegenüber. Wenn er ihr 
eimen Borfchlag machte, wenn es aud Lift 
war, ging fie darauf ein, aber wenn er von 
den Rindern jemand mitnehmen wollte, jo 
aab fie das nicht zu. Weil er aber vorgab, 
er würde wieder mit ihr zufammenleben, 
befam er auch die Rinder. Als fie nad 
Heubuden famen, war auch die Frau 
Georg da, und für Frau Die fing ein ſchwe— 
res Zeben an: eritere war Wirtin, letztere 
Sklavin. Es fam joweit, daß Frau Did 
Schwager binfuhren und fie zurüdholten. 
Sie war dann eine Zeit bei ihren Brüdern 
und fam zulett wieder nad; Schönau, wo 
fie von der Gemeinde unterhalten wurde. 


Georg war unterdeflen nad) Ufa gezogen. 
Seine Frau lebte mit Di zufammen bis 
zum Sabre 1910. In Dielen fünf Jahren 
fam fie dreimal zu ihrem Mann zurüd und 
bat um Berzeihbung. Er hat ihr auch jedes- 
mal verziehen und fie wieder angenom- 
men, aber er iſt jtet3 betrogen worden. Ein- 
mal war jie mur eine furze Zeit bei ihm, 
dann jtellte fie fich franf und lag drei Tage 
im Bett. Es wurde jo ſchlimm mit ihr, 
daß er mit ihr zum Doftor fahren mußte. 
Ihr Wunsch war, mad der Eiſenbahnſta— 
on zu dem dortigen Arzt zu fahren, auch 
doß die Pinder mitfahren jollten. Er mil- 
Inte beides en. Als fie dort hinfamen, 
fuhr er bei deutihen Leuten auf. Sie 
ging gleich mit den Rindern zu den Leuten 
Hin, und als nım auch Georg hereinfam, 
hatte fie mit dem Wirt, wo fie aufgefahren 
waren, fchon darüber geiproden, wie Georg 
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die Kinder jo ſchlecht behandele. Georg 


fonnte reden, was er wollte, ihm wurde 


wicht geglaubt. Seine Frau wußte fich gut 
zu bereden umd brachte e8 ſchließlich ſoweit, 
dab der Wirt von der Station den Gen- 
darm holte, und Georg, der ichlecht ruffisch 
ſprach, mußte nachgeben und ohne die Pin- 
der nadı Haufe fahren. 


Frau G. fuhr nun mit den Kindern nad 
der Station Sinelnikowo, mo Die wohnte. 
Dort ist ihre Tochter geitorben. Die beiden 
Knaben Safob und Edmund famen dann 
im Jahre 1910 von Sinelmifowo mit der 


Mutter zufammen hierher nach Sibirien, 
nahmen ſich in der neuen Stadt Slawgo 
rod eine Stelle, bauten darauf umd haben 
bis jetzt dajelbit gewohnt. Gerhard Die 
it zurüd zu feiner Frau gefahren, die noch 
immer auf Saqradowfa in Schönau wohn— 
te. Als Die erjt mit ihr zuſammen war, 
zogen fie bald von Schönau weg nad) Niko 
loſelſk, wo fie auch jeßt noch wohnen. Frau 
Georg hatte hier in Slawgarod ihr eigenes 
Haus und Stelle, Jakob diente, lebte ſpar 
ſam und gab immer Geld nad; Haufe. Die 


Fortiegung auf Seite 16. 








1917 
Erzählung. 


Fortſetzung. 

„Nein,“ ſagte der Jude, zur Seite tre— 
tend und ſich immer wieder verneigend. 
„Erſt muß ich den erhabenen Lucius und 
feinen holdſeligen Begleiterinnen meine 
Ehrerbietung beweiſen. Kennen wir doch 
alle ſein gutes Herz, und die gnädige Ful— 
via iſt meine Gönnerin. Aus meinem La— 
den bezieht ſie die Bedürfniſſe für ihren 
Haushalt, und auch mit ihrem würdigen 
Bruder Regnus ſtehe ich in Geſchäftsverbin— 
dung. Da die Türe zu dem Fechtſaal offen 
ſtand, bin ich mit meinem jungen Freunde 
nur eingetreten, um dem edlen General 
memen ehrfurdtsvollen Gruß darzubrin- 


gen.” 
„Es alt, wie er jagt, verehrter Lucius,“ 
nahm Baolo das Wort. ‚Da er den Gla— 


diatoren Geld borgt, hat er hier jtet3 freien 
Zutritt. Er gilt für den reichiten Juden 
der Subure. f 

„O diejer Südliche!” jagte Lucius gut- 
mütig lachend. „Meinen Danf, guter Jude. 
Sch werde mich daheim nad) dir erfiindigen. 
Aber dein Begleiter fieht ſehr anſpruchsvoll 
aus, das gefällt mir nicht.” 

„Schön ſieht er aus!” murmelte Balen- 
tina leije. „In meinem ganzen Leben 
habe ich noch Feinen Mann geſehen, der mit 
diefem verglichen werden fünnte.” 

„Pſt!“ ſagte Myrrba, warf aber dabei 
auch einen bewundernden Blik auf den 
Fremden. 

‚Er iſt ein Fürſt, ein Brite, erhabener 
Serr, der mir für die Zeit feines Mufent- 
halts in Nom empfohlen wurde,” fagte Be 
kiah. „Er bat einen fonderbaren Namen, 
Gthelred, aber ein ehrliches, aufrichtiges 
Serz.” 

„Welch jchöner Name!” flüſterte Myrrha, 
während der Fremde nähertrat. 

„Zei gegrüßt, junger Mann!” redete 
ihn Lucius freundlih an. „Bon Jugend 
auf habe ich eine Vorliebe für die Briten 
gehabt. Nie hat Nom ein edleres Bolf be 
ſiegt. Nun ich weiß, wer du biſt, freue ich 
mich, dich bier zu fehen. Nun aber zur Sa- 
ce, Kainor!” 

Volgus und der Gallier ſtanden einan 
der gegenüber und warteten ungeduldig auf 
daß Ende des Geſprächs. Nett wurden fie 

Mittelpunft der allgemeinen Aufmerk— 
kanıfeit, Caleus trat vor, Itredte, um das 
Gleichgewicht zu halten, die Arme aus und 
umkreiſte ichnell, mit fabenartigen Schrit 
ten und einem vor Eifer alübenden Geſicht 
feinen Feind. 

Mit ſcharfem Blick umd Fichtlich 
mendem Yorn folgte Volgus 
zung ſeines Gegners, deſſen geichmeidiae 
Geſtalt ihn mit beraufgezonenen Achzeln 
umichlich, aber dabei außerhalb des Be 
reichs der m ächtigen Arme blieb. Aufmerk 
ſam beobachtete der Gallier die breite Vor— 
derieite, die Volgus darbot, während ſich 
diefer langſam und bedächtig drehte, um 


suneh 
jeder Bewe 


doch 


Alene o brciye yirı na Feige 


den liſtigen Feind nicht aus den Augen 
zu laſſen. 

„Achtung, alter Koloß!“ warnte der 
Fechtmeifter, durch den ſichtlich wachſenden 
Zorn ſein es alten Freundes ängſtlich ge- 
macht. „Du kennſt ihn micht!” 

‚ber mic fenne ich,” emwiderte Bol- 

zus. „Hann ich ihn erit einmal naden, jo 
it 's auch mit ihm zu Ende.” 

Mit flammenden Augen ſahen die Gla- 
dintoren dem Zweikampf zu. Ein Lächeln 
auf den verzogenen verjchmigten Lippen, 
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ſchlich der Gallier, bald ſich vorbeugend, 


bald ſich aufrichten, bald wie zum Angriff 
näher fommend, bald fich zurüdziehend, um 
einen breiten Feind herum. Stumm be- 
obachteten die beiden Gegner einander. 

Endlid; aber ging der Sallier zum An- 
griff über. Wie ein Blitz fuhr er auf fei- 
nen Widerjacher los, warf ſich, wie wenn er 
aus einem Katapult —— würde, auf 
deſſen ſehnige Arme, und ſprang dann mit 
einer Schnelligkeit zurück, die ihn vor jeder 
Gefahr ſchützte. Zweimal klang es, als 
würde ein Stück harten Holzes zerbrochen, 
und als der Gallier wieder wie eine Kate 
'einen Feind umiclich, ſpritzte das Blut 
aus einer Flaffenden Wunde in des Riejen 
Wange, und auf feiner breiten haarigen 
—— zeigte ſich ein roter Flecken. 

Die Gladiatoren jauchzten vor Freude, 
u. ihr Geſchrei hallte von der Dede wieder ; 
aber bald veritummten fie und wurden 
wieder ganz Auge. 

Ein zweites Mal fuhr der Gallıer mit 
we Wildheit und Geſchwindheit 
auf Volgus los, aber mit eine,n Griff packte 
yn des Rieſen gewa (tiger Arm am Genick 
md warf ihn wie einen Pall in deu Sand, 
doch auch wie ein Ball fchnellte Calens 9- 
fort in die Höhe und auf die Veire. Rol- 
ms’ Hand war von der Schulter jeines 
Gegners abgealitten, wie wenn deijen Kör— 
per mit Del eingerieben wäre, und obaleidh 
der Rücken des Galliers eine blutende 
Schmarre davongetragen hatte, lag auf ie: 
nem Tiitigen Geficht doch nuch immer das 

erichlagene Lächeln, und feine Augen fun 
keiten zuverſichtlich. 

Ebenſo ſchnell wie zuvor machte der Gal 
lier noch einen Angriff. Mit aller Kraft 
ſchlug Volgus zu; aber ſein Schlag ging in 
die Luft; dagegen brachte den Rieſen ein 
Stoß gegen die Augen faſt zum Taumeln; 
faßte er ſich ſchnell wieder und vertei 
digte ſich ſo geſchickt, daß Caleus ſich genö— 
tigt ſah, ihn wieder zu umkreiſen, und nun 
beobachtete Wolau3 feinen hinterliſtigen 
Fein mit noch größerer Aufmerkſamkeit und 
ließ ihn nicht mehr aus den Augen. 

„Sit es noch nicht genug, lieber Oheim ?” 
fra * Eyrhe ängſtlich. 

r Rind,” lautete die Antwort, „ſie 
id * kaum erſt warm geworden und füh- 
len jetzt dasſelbe Vergnügen an der Sache, 
das auch ich hundertmal in der Schlacht 
empfunden habe. Dieſe beiden brauchſt du 
nicht zu bemitleiden. Denke du nur an deine 
Wette, denn der Kerl iit unſerem alten Vol 
aus gewachſen.“ 

Pon neuem ariff der Gallier an; 
Volgus 


aber 
ließ ſich auf ein Knie nieder und 
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ſtieß jetzt von unten nach oben. Sein Feind 
überſchlug ſich zweimal, kam aber, ohne viel 
Schaden genommen zu haben, gleich wieder 
auf die Beine und gab den Schlag ſofort zu⸗ 
rück. Volgus hielt ſich ſeinen Gegner zwar 
vom Leibe, aber ſeine mächtigen Schläge 
ſchienen gar keinen Eindruck auf die weichen 
Muskeln des Barbaren zu machen, der we— 
der außer Atem fam, noch ermüdete. 

„Einen Gegner feiner eigenen Art wür- 
de Volgus ficher zu Boden ichlagen, daß er 
das Aufitehen vergäße,” ſagte der Fecht— 
meister. „Ober dieſer Gallier iſt außeror- 
dentlich elaitiich amd ſtößt wie ein Sturm- 
bo zu. Diejes Mal wird Volgus unter- 
ftegen, das fehe ich ſchon.“ 

Der Gallier hörte dieje Worte und grin- 
ſte dazu; ſchnell fprang er vor, aber des 
Meiiters Rede ward ihm zum Verhängnns. 
Mit der ganzen Sraft feiner gewaltigen 
Arme ſchlug ihn der alte Gladiator auf den 
Kopf, und wie ein Stüd Holz fiel der dunf- 
fe Körper auf den Boden; nur die Mus- 
feln zudten und bebten noch, al3 er mit aus— 
geitredten Armen dalag. 

„Senug!” rief Lucius, 
alter Held!” 

Volgus lachte heiſer, und fein Blick ruh— 
te ruf dem gefallenen Feinde. 

„Beinahe wäre e8 jchief gegangen,” ſag— 
te er. „Sch geitehe e8 offen, wäre e8 mir 
nicht um meinen Ruf und auch darum, da); 
ich meinem abweſenden Herrn Ehre machen 
muß, jo würde ich dieſen Kampf gar nicht zu 
meinen Siegen zählen. Weberdies handelt 
e3 ſich auch noch um die Wette meiner hol 
den Gebieterin.” 

„Du haſt ihn doch micht getötet, Vol— 
gus?” frage Müyrrha gepreit. Mitleidig 
iah fie der Iebloien Geſtalt nad, die die 
Sladiatoren wegtrugen, während Cainor 
dem Sieger Glück wünſchte. 

„O nein, Myrrba,” antwortete der Frei— 
gelaſſene lachend. „In einer Stunde sticht 
er mit mir einen Krug Wein aus und trägt 
mir nicht8 mehr nah. Wenn Cainor die 
ſem Geſellen den Schwertkampf lehrt, wird 
der ficherlich manchen niederſtrecken, ehe er 
jelbit über den Styr Fährt.” 

„Stier it ja alles qut und glatt abgelau- 
fen,” ſagte Lucius. „Nun müſſen wir aber 
aufbrechen, da wir doch noch den wilden 
Tieren in der Arena einen Beſuch abſtatten 
tollen.” 

„Dte find ſchon gefüttert, edler Herr,” be- 
merfte der Meiiter. „Ich bin eben vorhin 
von dort zurüdgefommen.” 

Volgus kann bierbleiben und mit dem 
Salllier Freundichaft Schließen, jobald dieier 
wieder beim Bemuhtfein ift,” jagte Queins 
zu Camor. „Gib aber auf die beiden act, 
wenn fie beim Wein fiten! Kommt, ihr 
Mädchen und du, Paolo, e8 wird fpät.” 

Fortſetzung folgt. 


„Gut gemadht, 
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Wollte Knochen ans dem Bein entfernen. 

Nach) Jahre langem Leiden an einem flie- 
benden Geſchwür wurde einer Dame in Hart- 
jord Conneticut mitgeteilt, daß die einzige Kur 
die Entfernung von acht gı en jei. Sie 
tweigerte fi und brauchte Allen’3 Ulcerine Sal- 
ve, und fie beilte das Geſchwür vollftändig. 
(Name und Mdrefje auf Anfrage). 

Allen’3 Ulcerine Salve ift eine der älteften 
Arzneien in Amerifa und tft jeit 1869 belannt 
als die einzige Salbe, fraftig genug, —* 
ſche Gefchtwüre und alte Wunden von langer 
Dauer zu erreichen. Weil fie jo wirkſam tft, 
heilt fie oft Brandiwunden und Berb 
ohne Narben in kurger Beit. 

Allen’3 Ulcerine Salve heilt von Grumd auf 
und zieht die Gifte aus. Frifche en und 
Geſchwüre heilt fie in einem Drittel der Zeit 
die gewöhnliche Salben und Liniments bedür⸗ 
fen. 

Ver Poſt, 55 Cents J. P. Allen Medicine 
Company, Dept. Bl. St. Paul, Minn. 





Fortſetzung von Seite 14. 


Mutter hatte noch zwei Männer im Quar- 
tier, ein Feldſcher und einen Poſtbeamten. 
Der zweite Sohn, Edmund, war zu Haufe 
und half der Mutter in der Wirtichaft. Im 
vergangenen Jahr diente Jakob in einem 
Traftier in der Stadt. Zum Feit der heili- 
gen drei Könige kam er nad) Haufe zu Gait. 
Als fie mittags alles bejorgt und gegeflen 
hatten, legte ſich Jakob auf die Ofenbanf 
nieder, fonnte aber nicht einichlafen, der 
"eldicher aber jchlief. Da fommt der Po— 
jtilfion herein und jagt zu der Mutter: 
Hier haft du eine Poſtanweiſung auf 25 
Rbl. Jakob denift: Bon wen befommt fie 
Geld geſchickt, ficher vom Did. Die Mutter 
cher ſteckte das Papier ſchnell in die Taiche, 
damit Jakob es nicht bemerfen jolle. Ge— 
rade in diefer Zeit fommen noch Leute zu 
Saft, deshalb jtand Jakob auf umd ging in 
die andere Stube ; ihm war e8 eime Schande, 
was die Leute don der Mutter erzählten. Er 
ging an die Kommode, um Streichhölzer 
sum Rauchen zu nehmen, und fieht, dab die 
Schlüffel in der oberen Schublade ſtecken, 
sicht dieſe heraus und bemerft mehrere 
Briefe aufeinanderliegen. Er nimmt den 
eriten Brief und lieſt, darin jchreibt Did 
an Jakobs Mutter: er ſchicke ihr 25 Rbl., 
ſie jolle ihm in der Stadt eine Stelle neh- 
men, er werde bald hinkommen und auf die 
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Stelle ein kleines Haus bauen, dann wolle 
er jeine Frau und Rinder dahineinfegen 
und er jelbit bei ihr, Srau Georg, wohnen. 
Das griff den Jakob fo an, daß er fi an 
der Kommode feithalten mußte. In der 
Kommode befanden fit 20 Briefe, neun 
Telegramme und zwei Parträts, die Dil in 
nerhalb drei Jahre geſchickt hatte. 


Nun gingen auch die Säfte weg und 
Edmund fam nach Haufe, mır eine Nachba- 
rin blieb da. Edmund ſetzte fich vor den 
Tiſch, die Nachbarsfrau aber Stand auf, um 
nach Haufe zu gehen, die Mutter begleitete 
fie bis auf den Hof. Drinnen aber jagte 
Edmund zu Jakob: „Was it dir, du ſiehſt 
ja fo bleich aus? Komm, wollen ins Thea- 
ter gehen!” ‚Nein,” ſagte Jakob, „ich ge— 
he noch nicht, ich warte noch.” Als die Mut- 
ter bereinfam, fragte Safob fie, von wem 
fie da8 Geld erhalte. Sie amtmortete: 
„Das Gelld ſchickt Dick, ich Soll ihm eine 
Stelle nehmen, er wird bald herfommen 
umd ein Häuschen für feine Familie binauf- 
ben, ſelber aber wird er bei ums mohnen. 
Du ſollſt bei ihm das Handwerk außler- 
nen.” Dann Tante Nafob: „Mutter, wa— 
"um haben Sie mir nidıt oeinat, daß ©: >» 
Priefe von Diet befommen, da hätte ich mein 
Geld nit Hier hineingeiteft.” Edmund 
fing an zu meinen und fagte: ‚Mutter, 
dann fahre ich zum Pater.” Jakob faqte: 
„Wer wird dann bier bleiben?” Darauf 
fagte die Mutter wirtend zu Edmund: „Du 
bleibt bei mir, dur fährst micht weg, du bift 
noch Flein, dich merde ich noch züchtiaen, 
aber der Nafob kann machen, was er till, 
der it Schon 18 Jahre alt, den kann ich nicht 
mehr halten, und wenn e8 ihm nicht ge- 
fallt, dann kann er gleich gehen.” 


Sinter dem Ofen Stand die geladene Flin- 
te. Jakob nahm: diejelbe und fette fich hin- 
ter den Dfen. Dann fagte die Mutter: 
„Di muB bald anfommen, dann werde id) 
beſſer leben können.“ Edmund ſaß umd 
weinte bitterlich. Als Jakob das ſah, ſprang 
er auf, trat vor die Mutter und, halb unbe- 
mußt, was er tat, ſchoß auf fie. E83 war 
abends halb jieben Uhr, als das Unglück ge- 
ſchah, und weil es ſchon dunkel war und 
Safob in der Wut nicht bemerffte, dab Eb- 
mund die Mutter von der Erde aufheben 
wollte, fo hat er unwiſſend auch feinen Bru- 
der totgeichlagen, da er, nachdem er zwei 
Schub abgegeben, auch noch mit der Flinte 
geſchlagen hat. Die Mutter hatte er jchred- 
lich ausgerichtet: ein Schuß traf durchs Bein, 
ein zweiter durch die Bruſt; die Minnlade 
war ganz zerichlagen. Sie war nicht gleich 
tot umd wurde in das Krankenhaus gebracht, 
fonnte aber fein Wort ſprechen. Sie lebte 
noch bis 1 Uhr nachts. Georgs Schwager te- 
legraphierte fofort nah Ufa an Georg: 
Frau erſchlagen, Sohn feitgenommen. 
Komm unbedingt her! Von Edmund war 
nichts bemerft. Georg kam auch gleich her, 
um Edmund zu holen. 70 Werft vor Slaw⸗ 
gorod erzählte man ihm, dar Edmund auch 
tot ſei. Wie groß der Schmerz beim Pater 
geweſen fein mag, können wir uns kaum 
denken. Ich habe ſelber in der Stadt mit 
Georg geſprochen. Er weinte ſehr. Georg 
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bat mich, zu fchreiben, in feinem Serzen 
bluten hunderttauſend Wunden. 
Barnauler Anſiedlung, Orlower Wolloit, 
Dorf Schönau. 
Sob. Sömjen. 
(Nach der Friedensitimme vom Sabre 
1914.) 


Nach einer Operation, ſelbſt der erfola- 
reichiten, braucht der Hörner ein Stärfuna®- 
mittel, um die Organe wieder zu einer har- 
monischen Tätigfeit anzuregen. Ein foldhes 
Mittel muß aber milde fein umd nichts an- 
deres enthalten, als was dem Suiten heil- 
fam Hit. Die Erfahruma anderer maa uns 
lehren, wie wir unter folhen Umständen au 
handeln haben. „Im Iebkten Frühiahr,’” 
ichreibt Frau Albert 9. Lichte von Wauke— 
iha, Wiß., „unterzog ich mich einer ſchweren 


Dperation, fühlte mich aber hernadh niemals 


das Eifen wollte mir nicht 
ichmeden. Nachdem ich während einer Fırr- 
zen Zeit Forni's Alpenkräuter gebraucht 
hatte, fühlte ich mich ausgezeichnet. Mlpen- 
fräuter tft auch ſehr aut für die Kinder; eine 
Nachbarin erzählte mir, daß ihre Rinder, 
nachdem fie Mlpenfräuter gebraucht hatten, 
fich eines gefunden Schlafes und auten Ap 
petit3 erfreuen.” 

Tauſende haben Geſundheit und Kraft in 
dieſem alten Präuterheilmittel gefunden. 
Es wird nicht m Mpothefen verkauft, fon- 
dern dem Rublifum direft neliefert von den 
Fabrifanten, Dr. Peter Fahrnen & Sons 
&o., 19-25 So. Sonne Ave. Chicago, AI. 


recht mohl; 





Die Gewalt des Rindericdreiens. 


In einem vornehmen Haufe trug ein 
Sänger der verfammelten Geſellſchaft herr 
liche Lieder vor. Alles lauſchte bewundernd. 
Jedoch die Hausfrau Stand plötzlich auf und 
ging leiſe hinaus. Ihr Mutterohr hatte 
das Schreien ihres Kindleins vernommen. 
Ihres Kindes Weinen übte auf ihr Herz 
größere Gewalt aus als die ſchönſten Lie 
der des Sängers. So hörte der Herr bei 
Seinem Einzug in Jericho das Schreien e' 
nes armen, blinden Bettlers; io hört Er 
auch heute moch das Seufzen der Geängſto— 
ten, das Vallen des Rindleins, das Schreien 
der Elenden. Und Er eilt, Antwort zu ge 
ben denen, die Ihn anrufen, die Ihn mit 
Ernit anrufen. 





